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Wer für die Monate Auguſt und September auf 
die reichhaltige und billige 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. | 
FFP 
* Herr Miquel und das 


Centrum. 


Es geht etwas vor, aber — man weiß ungefähr 
was, ſo könnte man, den Ausſpruch eines ehemaligen 
ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten varilrend, 
angeſichts eines Vorganges jagen, der ſich in den letz⸗ 
ten Tagen in der Preſſe abgeſplelt hat und der 
namentlich in dieſer Zeit der politiſchen Stille wahr⸗ 
ſcheinlich noch zu manchen Erörterungen Anlaß giebt. 
Ein Hamburger Blatt, von dem allgemein angenommen 
wird, daß ab und zu ſeine Verbindungen bis in 
miniſteriellen Bureaux reichen, brachte am Dienſtag 
einen Artikel, der ganz offenbar bezweckte, Herrn 
Miquel beim Centrum, wie man zu Jagen pflegt, „ein: 
zuſchmeicheln“. Die Centrumspreſſe hat den preußiſchen 
Flnanzminiſter, dem fie ſchon wegen jeiner nationallibe⸗ 
ralen Vergangenheit nicht ſonderlich grün tft, ſeit der 
Zurückzlehung des Zedlitz ſchen Schulgeſetzentwurſs 
und vollends, ſeltdem das Centrum in der Frage der 
preußiſchen Wahlreform von ſeinen konſervativen 
Freunden jo gründlich über's Ohr gehauen worden 
iſt, unabläſſig auf's Schärffte angegriffen, weil fie ihn, 
den Miniſter Me quel, als den eigentlichen Urheber 
dieſer für die Centrumpartei jo ſehr unangenehmen 
Vorkommniſſe anſieht. Ob letzteres begründet fit, oder nicht, 
kann in dieſem Falle gleichgiltig bleiben, es genügt zu jagen, 
daß die Herrn Miquel nahe oder zur Verſügung ſtehende 
Preſſe bis vorgeſtern keinen Anlaß genommen bat, ihn 
gegen dle Angriffe der Centrumsblätter in Schutz zu 
nehmen. Ja, man hatte viefach ſogar und ſchwerlich 
mit Unrecht, den Eindruck, als jet es Herrn Miquel 
gar nicht jo unangenehm, als derjentge Mann ange⸗ 
ehen zu werden, der eigentlich den reaktlonären Schul⸗ 
geſetzentwurf des Grafen Zedlitz zu Falle gebracht und 
dem Grafen das „a. D.“ verſchafft habe. Das hätte 
ja auch in den Augen der ehemaligen Parteigenoſſen 
des Herrn Miquel als ein Verdienſt erſcheinen müſſen, 
um deſſen willen man ihm manche ſeiner ſchweren 


eee 


Hilf und gieb gerne, wenn du haſt, und dünke 
n nicht mehr; und wenn du nichts haſt, 8 
98 den Trunk kalten Waſſers zur Haud, 
dünke dich darum nicht weniger. 


Claudius. 
* 
ee. 
Töchtern 1 war glücklicher Vater von neun 
Geſchichte beginnt, ER Zelt, wo dleſe traur ge 
jüngſte zehn Jahre alt un . neunzehn Jahre, die 


ale We Jolabuun dle lohn bibliſche Namen: 
Kate, Betſy und Norah, und Ae dre 1 70 end 
ſche: Leonore, Desdemona und Dorothea ee 

Alle neun Mädchen waren hübſch, aber die Aelteſte 
Lla, war ſehr Ihda. Sie war eine reizende Blondine 
von ernſtem Benehmen, das fie 5 ar 


f tets gegen ihre 
jüngeren Schweſtern zu bewahren wuß e b 
Jedem Vertrauen und Achtung el floß Aeta De 
ſie garnicht, was von ihren Schweſtern nicht gejagt 
werden konnte. 0 
Dieſe Mädchen beihältigten ſich mit den ver⸗ 
ſchiedenſten Zweigen der Künſte und Wiſſenſchaſten. 
le älteren hatten, wie es nur Mädchen thun konnten, 
die Prüfungen beſtens abgelegt und die jüngeren be⸗ 
ſuchten alle möglichen Kurſe, in denen fie immer dle 
Erſten waren. Ich brauche nicht zu erwähnen, daß 
fie Engliſch und Deutſch kannten und daß fie in ebenſo 
tüchtiger Weiſe in der Wirthſchaft und in der Näherei 
bewandert waren. 
Petermann hatte als fürſorglicher Vater ſelne 
Töchter ganz ihren Talenten gemäß ausbilden laſſen. 
Noemi ſpielte Plano, Joſabeth Violine, Kate Flöte, 
Betſy hettte eine ſchöne Stimme und ſang ſchon 
reizend, Norah errang in der Malerei Triumpbe, 
Leonore deklamirte wunderbar, ſo daß ſich ſogar 
egouvé über fie lobend ausſprach. Die zwei 
Jüngſten hatten zwar noch nicht ihre Meiſterſchaft 
gezeigt, aber daß auch fie Talent hatten, war klar. 
Vas nun Lia anlangt, jo vereinigte fie in ſich alle 
Gaben ihrer Schwestern, wußte Alles und doch ſab 
man ihr das garnicht an. Außerdem ſpielte fie 
munberbat Violoncello und dirigirte die ſchönen Fa⸗ 
milienkonzerte. 
= So hatte jedes Mädchen dieſer Familie ein bes 
uderes Talent und eine beſondere Stellung, jo da 
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7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


tragen könne. 
Auf die Bewelsführung des Hamburger Blattes 


für ſeine beiden Behauptungen einzugehen, erübrigt m 
Hamburger 
nicht viel bedeuten. 


ſich, fie ſteht im Allgemeinen auf ziemlich ſchwachen 
Füßen. Das, worauf es ankommt, iſt weniger die 
Frage, ob es Herrn Miquel gelungen ſei, ſich von 
ſeiner „Schuld“ in den Augen des Centrums reinzu⸗ 


waſchen, ſondern die Thatſache an und für ſich, daß] mach 


er es urplötzlich für angemeſſen findet, dieſe Rein⸗ 
waſchung zu verſuchen und daß er außerdem ziemlich 
durchſichtig andeuten läßt, daß er in Betreff des 
Wahlrechts einer etwaigen Aktion des Centrums hilf⸗ 
reich zur Seite ſtehen werde. Herr Miquel iſt ein 
kluger und vielgewandter Mann, und wenn er einen 
ſo auffälligen Schritt thut, wie den in Rede ſtehenden, 
ſo hat er ſicher einen weitergehenden Zweck, als etwa 
die platoniſche Liebe des Centrums zu gewinnen. 


Und man muß deshalb unwillkürlich dieſen 
Artikel des Hamburger Blattes in Zuſammen⸗ 
hang mit der Reichsfinanzreſorm bringen, deren 


Schickſal bekanntlich hauptſächlich in den Händen der 
Centrumsfraktion liegt. Man bat zwar in der letzten 
eit geſagt, Herr Miquel habe nach dem erſten Durch⸗ 


feu feines Finanzreformplanes ſeine Betheillgung an 


dieſer Emiſſion zurückgezogen und wolle den Schaß⸗ 
ſekretär Grafen Poſadowsky des Geſchäft nunmehr 
allein machen laſſen. Aber das iſt ohne Zweifel leeres 
Gerede. Der preußiſche Fianzminiſter hat an dem 
Zuſtandekommen der Reichs finanz⸗„Reſorm“ ein viel 
zu großes Intereſſe, als daß er jetzt plötzlich gänzlich 
bel Seite treten ſollte. Herr Miquel zieht allenfalls 
feinen Namen aus der Firma, ſeine „bewährte 
Kraft“ bleibt dieſer ginz ohne Zweiſel er: 
balten. Somit liegt auf der Hand, was der Weiß⸗ 


waſchungsverſuch des Hamburger Organs bezweckt; er] 4 


ſoll die feindlichen Gefühle gegen Herrn Miquel in 
der Centrumsbruſt beſänftigen, eine freundliche Stims 
mung im Centrum hervorrufen zu Gunſten des Reichs⸗ 
finanz⸗Reſormprojekts. Die vtelbeſprochene Unter⸗ 
redung des Herrn Dr. Lieber mit dem Reichsſchatzſekretär 


erſcheint dadurch noch weſentlich intereſſ inter, als fie 


der Vater mit den Kindern eine ſöcmliche Künſtler⸗ 
gruppe bildete. Und wirklich hätte Petermann auch 
einen Cirkus gründen können, denn ſeine Töchter 
waren ausgezeichnete Turnerinnen und unübextre flich 
im Crocket und Lawn-tennis. Die Familie Petermann 
hätte aber auch eine Nähſchule, eine Kochſchule, eine 
Muſikſchule, ſogar eine Univerſität gründen können. 

Noch nichts habe ich Ihnen von der Frau Peter⸗ 
mann erzählt, jener kleinen, mageren Frau, die glück⸗ 
lich hinter der Reihe ihrer Töchter auf dem Corſo 
einherging. Die Dame erfreute ſich in der Geſellſchaſt 
des beten Anſehens, denn fie war eine Schweſter des 
geachteten Paſtors Agrippa Curchod, einer der Leuchten 
der Kirche von Lauſanne. Frau Petermann ſpra 
daher bei jeder Gelegenheit nur von ihrem Bruder, 
den fie nur immer „unſern guten Agrippa“ nannte. 

Einmal in der Woche gaben dle Petermanns ihren 
Freunden einen Thee, wobei man muſizirte, vorlas 
und unſchuldige Spiele veranſtaltete. 
Unter den jungen Leuten, die zu dieſen Geſell⸗ 
ſchaften kamen, befand ſich auch ein Dr. Mathicu, ein 
hübſcher Mann von heiterem Benehmen und großem 
Wiſſen. Er war der rechte Arm Lio's: bei den 
Spielen leitete immer Lia die eine Partle und Mathieu 
die andere. Er machte ſich immer um Lla zu ſchaffen, 
plauderte mit ihr über alle Sachen, gab ihr ſcherzhaft 
den Namen „Vernunft“ und ſchlen ihre jüngeren 
Schweſtern mehr als Kinder zu behandeln, beſonders 
die Kleine, Noemi, die für ihn das reine verzogene 
. war. 8 

ie ſchöne Lia begann mit ganzem Herzen Oklo 

Mathieu zu lieben. In den Sonaten peel ſie nur 
ür ihn und auf dem Violoncello drückte ſie ihm ihre 


Gefühle aus, die ſie d te ni ücken 
ag batte fie durch Worte nie aus zudrü 


ls eines Tages der Vater Otto's in Frack und 
unter dier Wate ihre Eltern um eine Unterredung 


Augen erſuchte, da zitterte Lia vor Freude 
und erwartete mit Verkrauen das Ende des Baeſuches. 


— Nun, lieber rief ft 8 
fort war, willigſt N a ſie, als der Vater Otto 


u haſt es alſo gewußt? erwiderte Petermann 
Ich und Deine Mr. gewußt? erwiderke Peterman. 
wegen komme. utter glaubten immer, daß er Deinet 


fuhr Frau Petermann fort. F 
Haſt Du etwas bemerkt, Ln? e e e 


— Das überlaſſen wir Gott, meinte der Gatte, 


ß indem er dle Augen ſchloß. 


werden. 


zum Zwecke der Sicherung der 


Juan 


25. Juli 1894. 


vordem ſchon war; es iſt gar nicht unwahrſcheinlich, 
daß der Artikel des Hamburger Blattes die ſchriftliche 
Fortſezung des mündlichen Anfangs, nämlich der 
Poſadowsky Lieber'ſchen Konferenz, iſt. 

Die nächſte Frage iſt nun die, welchen Erfolg die 
Liebesbewerbung des Herrn Miquel im Centrums⸗ 
lager haben wird. Einſtwellen liegt erſt die Aeußer⸗ 
ung einer, zablreiche Centrumsblätter bedienenden 
Korreſpondenz vor. Ste erklärt unter allerlei freund⸗ 
lichen Redensarten für den Herrn Minifter, an ihrem 
„Mißtrauen“ gegen dieſen und feine Verſprechungen 
feſthalten zu müſſen; offiztöſe Andeutungen, wie ſie 
das Hamburger Blatt mache, hätten feinen Wertb, 
wirklichen Werth habe für das Centrum „nur eine in 
der Geſez⸗ Sammlung veröffentlichte Beſtimmung, 
welche der unerträglichen plutokrallſchen Zuſpitzung 
des gegenmürtigen. Gemeindewahlrechts ein Ende 
ach.“ Das iſt elne höfliche Ablehnung des 

e Aber das will 

t ja ganz begreiflich, daß die 
Centrumspreſſe eh Miquel nicht i beim erſten 
Verſuch liebend in die Arme ſchlleßen will. Außerdem 
t eine Preßſchwalbe noch keinen Sommer und 
überdies hat die Erfahrung gelehrt, daß die Centrums⸗ 
fraktlon ſich ‚Ihre Politik nicht von der Parteipreſſe 
vorſchreiben läßt. Dieſe Preſſe mag alle Unterſtellungen 
von Annäherungeprojelten, Handelsgeſchäften ꝛc noch 
ſo entrüſtet zurückweiſen, man wird gleichwohl alle 
Veranlaſſung haben, genau zu beobachten, wie ſich die 
oſadowsky « Lieber ſche Konferenz und der fchrifte 
liche Hamburger Reinigungsverſuch welter entwickeln 
Sie könnnen ſich bis zur nächſten Reichs⸗ 


tagsſeſſion ganz hüdſch, oder vielmehr gar nicht hübſch 
auswachſen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 24. Juli. 
Spanien auf den Philippinen. Die feit langem 
auf der Philippineninſel Mindanao wüthenden Kämpfe 
zwiſchen Spaniern und Malayen haben zu einem 
ſchweren Verluſt der ſpaniſchen Truppen. geführt. 
Wie aus Madrid von geſtern gemeldet wird, empfing 
der Kolonlarminiſter am Abend vorber eine Drabt⸗ 
meldung von dem Gouverneur der Philippinen, 
wonach eine Abtheilung der ſpaniſchen Kolonkaltruppen 
auf Mindanao don mohammedaniſchen Malayen über⸗ 
fallen worden iſt. Von den ſpaniſchen Truppen 
wurden 14 Mann, worunter ein O ſizier, getödtet und 
7, wovon zwei D-fiziere, verwundet. Die Malcyen 
wurden zurückgeſchlagen und binterließen 27 Todte. 
Infolge des Vertragsbruchs der griechiſchen 
Regierung den deutſchen Gläubigern gegenüber iſt 
vorgeſchlagen worden, daß Deulſchland ohne Rückſicht 
auf die übrigen Staaten ſelbſtändig vorgehe und 


— Lieber Freund, erwlderte ſeine Frau, ich frage 
mich in deſem Folle, wie immer: Was hätte 25 
teſen Umſtänden unſer guter Agrippa gethan ꝰ 
* * 
ie arme Lla war durch einen Monat krank. 
Sobald ſie geneſen war, helrathete Otto Naemi und 
führte ſie nach Bern, wo er eine Profeſſorenſtelle er⸗ 
halten hatte. 

Die Petermanns gaben wieder Theegeſellſchaſten 

und Lia ftand, wie früher, den unſchuldigen Spielen 
vor; doch bei den Konzerten erklang ihr Violoncello jo 
traurig, als wenn das Inſtrument allein ihren 
Schmerz verſtand. 
Eines Tazes ſtallte ein Famllienſreund ihr einen 
jungen Maler vor, Namens Plerre Charbonneau, der 
nun bald zu den regelmäßigen Beſuchern des Hauſes 
Petermann gehörte. Er plauderte nur immer mlt den 
jüngeren Schweſtern, wagte Lia kaum anzuſprechen 
und ſah fie nur immer verſtohlen an. 

— Fürchten Site ſich denn vor mir? ſagte eines 
Tages La lächelnd zu ihm. 

— Ja, Fräulein, erwiderte Pierre einfach. Sie 
ſind zu ſchön! 

„Lia wurde darüber nachdenklich. G. wiß liebte ſie 
Pierre, das verrieth fein elgeathümliches Benehmen. 
850 ſie? Llebte ſie Pierre? Sie mußte dieſe Frage 

ejahen. 

Aber am ſolgenden Tage ſagte ihr Joſabeth mit 
ee ae Gebeimniß mitzu 

— babe Dir ein großes Gehelmniß muede 
theifen. Herr Pierre ſagte 1205 daß er ſich glücklich 
ſchätzen würde, wenn ich feine Frau ſeln wollte. Du 
biſt doch ſo klug, gieb mir einen Rath! Was joll 
ich thun? 

Lia erbleichte ein wenig. 

— Und Du liebſt Herrn Pierre, 


— laube ja. 5 
Des Mal a Lia nicht krank, aber fie hatte 


an dem Hochzeitstage Joſabeth's rothgeweinte Augen. 


Joſabethꝰ 


= 

darauf ſtieg bei den Petermann's ein 
Namens Ary Miklis ab, der Sohn 
eines ihrer Freunde. Ec gefiel Lia durch ſeinen Ernſt 
und den Reichthum an Wiſſen. Aber ſie bütete ſich 
und batte den Vorſaß gefaßt, nicht mehr zu lieben. 

Miklis beſaß die ſeltene Fähigkeit, ſeire Geipräd): 
und die Unterhaltung ganz dem Alter, Geſchlechte und 
der Slellung derer anzupaſſen, mit denen er plauderte. 
Er war väterlich gegen Leonore, Desdemona und 
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46. Jahrg. 


beſetze. Die Köͤlniſche 
Zeltung meint, die Ausführung dieſer Maßregel könne 
zwar zu politiſchen Schwierigkeiten Anlaß geben, je⸗ 
doch ſei mit Sicherheit anzunehmen, daß Griechenland, 
ſobald es den Ernſt und die Entſchloſſenheit Deutſch⸗ 
lands erkenne, klein beigebe. 

Die Berathung des Anarchiſtengeſetzes 
in der franzöſiſchen Kammer iſt auf erhebliche 
Schwierigkeiten geſtoßen. Zwar hat die Mehrheit 
der Kammer ihre Zuſtimmung zu den Grundzügen 
des Geſetzes ſchon wiederholt erklärt und die 
ſchließliche Annahme des Geſetzes konnte nicht 
zweifelhaft ſein, inzwiſchen iſt aber die Regierungs⸗ 
vorlage durch mehrere von der Kammer ange⸗ 
nommene Zuſatzanträge jo abgeſchwächt und wider⸗ 
ſpruchsvoll geworden, daß die Regierung ſich ernſt⸗ 
lich die Frage vorlegen mußte, ob ihr an der An⸗ 
nahme des alſo abgeſchwächten und verſtümmelten 
Anarchiſtengeſetzes noch etwas liegen könne. Mehr 


aber als das Scheitern einer Geſetzvorlage ſteht 


für die Regierung auf dem Spiel, wenn das neue 
Anarchiſtengeſetz in die Brüche geht. Von vorn⸗ 
herein hat die Regierung erklärt, daß ſie zur wirk⸗ 
ſamen Bekämpfung des Anarchismus, der in Frank⸗ 
reich immer dreiſter, immer wüthender ſein Haupt 
erhebt, eine Verſchärfung der Sttafgeſetze durch 
das von ihr eingebrachte Ausnahmegeſetz unbedingt 
nöthig habe. Die Regierung Caſimir Perier- 
Dupuy hat die Bekämpfung des Anarchiſten⸗ 
ſchreckens ſich zur erſten wichtigſten Aufgabe ge⸗ 
macht, und in Erfüllung dieſer Aufgabe brachte fie 
zunächſt das neue Anarchiſtengeſetz ein. Kommt 
jetzt das Geſetz nicht zu Stande oder wird es ſo 
abgeändert, daß die Regierung es für werthlos 
halten muß, ſo wird das gegenwärtige Kabinett 
Dupuy vielleicht den Gedanken ſeines Rücktritts 
erwägen. Vorläufig indeſſen ſcheint die Regierung 
noch nicht alle Hoffnung auf das Zuſtandekommen 
ihrer Vorlage aufgegeben zu haben. Mit Hilfe 
des Ausſchuſſes, der das neue Anarchiſtengeſetz vor⸗ 
behalten hat, ſoll nochmals an die Kammer Be⸗ 
rufung eingelegt werden. 


Der öſterreichiſch⸗ ungariſche Miniſter 
des Auswärtigen Graf Kalnoky will in den 
Ruheſtand treten. Es wird darüber gemeldet: 
Wien, 23. Juli. Die „Montagsrevue“ verſichert, 
Graf Kalnoky werde noch den nächſten gemeinſamen 
Voranſchlag vor den Delegationen vertreten, dann 
in den Ruheſtand treten. Möͤglicherweiſe erfolge 
der Rücktritt Kalnokys noch während der Tagung 
der Delegationen. Als Urſache des angeblichen 


Doro:ben, voll Achtung gegen Norah. Kate und Beſy 
und galant gegen Lia. Und Lia begann nachzu⸗ 
denken: 2 
— Er ift die Vollkommenheit ſelbſt: er benimmt 

ſich gegen mich weder ſo heiter we Otto, noch ſo 
zurückhaltend wie en wird er nicht ihre 
rauſame Gleichgült gkeit haben. 0 
5 a8 nun ae 7408 Miklis in der Kirche predigte 
und dabei elne erſtaunliche Beredtſamkeit zeigte, da 
beglückwünſchte ihn Lla. E 

1 5 O. ok er, nichts macht mich glücklicher, als 
die Anerkennung einer jo reinen Seele, wie Sie. Und 
fol ich es jagen? Habe ich doch nur für Ste allein 
eſprochen. 
a war entzückt. Aber noch an demſelben Toge 
überraſchte fie ton, wie er zärtlich die Hand Kathe's 
küßte. 
b erblelchte Lia nicht mehr. Am folgenden 
Tage ſchalt fie Kate und hielt ihr das Ungebührliche 
Ihres Benehmens vor. Dieſe geſtand nun auf den 
Rath ihrer Schweſter hin der Mu ter ihr Verbrechen 
und ihre Liebe und drei Wochen ſpäter war ſie die 
glückliche Gattin des Paſtors Miklis. 

* 


fi * 

Ein ganzes I ihr floß dahln, ohne daß ein ernſter 
Bewerber in das Haus Petermanns gekommen wäre. 
Es blieben ihm noch fünf helrathsfähige Töchter; Dia 
rechnete er nicht mehr. Gewiß waren fie hüdſch und 
wohlerzogen; aber er koante jeder nur 20,000 Frarcs 
a1 Beben und das ſt für dle jetz gen Verhältn.fje nicht 

el. 

Da fragte ſich nun Frau Petermann: 

— Wis würde der gate Agrippa thun? 

Und ohne Zweifel muß ihr eine innere Stimme dle 
Antwort gegeben haben, denn eines ſchönen Tages 
packte die ganze Familte zuſammen und unternahm 
eine große Netje, indem Petermann in verſchiedenen 
Städten jeine Freunde und Bekannte auffuchte. Dies 
war von wuadecbarem Erfolge begleitet. Betſy er⸗ 
oberte in Monkauban einen Advokaten, Norah bekam 
in Havre einen Kaufmann, Leonore einen Arzt in 
Hamtulg und Desdemona einen Hochſchulprofeſſor. 

Ach! So oft Lla einen Bewerber in das Haus 
kommen ſah, jo glaubte fie, er käme ihrethalben, und 
jedesmel mußte ſie eine ſchmerzliche Erfahrung machen. 
Sie fühlte ſich um. fo unglücklicker, weil ſie Jedermann 
del dirſen Bewerbungen um Rath ſragte, zur Ver⸗ 
trauten machte und ſie als ein außerordentlich kluges 
Weſen anſeh, das über jede menſchliche Leidenſchaft 


Rücktrittes bezeichnet die „Montagsrevue“ die 
Haltung Kalnokys gegenüber der ungariſchen Zivil⸗ 
ehe, die er zuerſt bekämpfte, während er ſpäter für 
die Vorlage eintrat. — Der Meldung dürfte 
zweifellos widerſprochen werden, da das auswärtige 
Amt wiederholt erklären ließ, daß Kalnoky ſich nie 
in die inneren Angelegenheiten Ungarns einmengte. 
Daß der Rücktritt aber zur Thatſache werden wird, 
glauben wir nach einem Bericht von maßgebender 
Seite, der uns aus Peſt zugeht und den wir im 
Morgenblatte veröffentlichen werden. Es hat den 
Anſchein, als ſeien die Tage Kalnokys gezählt; 
dem ungariſchen Anſturm wird er jedenfalls erliegen. 

Die Erklärungen Bonghis in Paris und 
ſeine Mittheilungen über die Aeußerungen des 
Präſidenten Caſimir Périer haben in der europäiſchen 
Preſſe, ganz beſonders aber in der italieniſchen, ein 
Echs hervorgerufen, das dem römiſchen Verſöhnungs⸗ 
apoſtel noch lange in den Ohren klingen wird. 
ſucht ſeine Indiskretionen über den Empfang im 
Elyſese abzuſchwächen, indem er in einem an den 
Direktor der „Fanfulla“ gerichteten Schreiben erklärt, 
daß bei der Unterredung zwiſchen dem Präſidenten der 
franzöſiſchen Republik und ihm weder Caſimlr⸗Pörier 
noch er über den Dreibund geſprochen habe. Der 
Präſident Caſimir Pörier habe ſein volles Vertrauen 
zu der Erhaltung des Friedens in Europa ausgedrückt. 
Das war gut, aber die Unterredung zwlſchen 
Bonghi und Caſimir Pörter liegt jetzt im Wort⸗ 
laut vor und zwar von Bonghi ſelbſt und 
darin finden ſich jene verfänglichen Sätze, daß, „wenn 
auch der Dreibund gegenwärtig noch eine beſtehende 
Thatſache ſei, der ſehnliche Wunſch nach Verſöhnung, 
der alle Staaten erfülle, die Eventualität einer 


ruhigeren und erſprießlicheren Zukunft in dem Sinne | 9 


möglich erſcheinen laſſe, daß der Vertrag zwiſchen den 
drei Staaten nicht erneuert würde.“ Aus dieſem 
Satze hat der größte Theil der europätſchen Preſſe 
eine Parteinahme des Präſidenten gegen den Dreibund 
herausgeleſen. Wollte Herr Caſimir Pörter etwas 
Anderes damit ſagen, jo mußte er ſich deutlicher aus⸗ 
drücken. Hat er dieſe Worte gar nicht geſprochen, ſo 
mag er Bonghi als Lügner erklären. Jedenfalls war 
der Empfang Bonghis wie die mitgetheilten Reden 
taktlos und darüber helfen alle Drehungen und 
Deutelungen nicht hinweg. 

In der „Kreuz⸗Zeitung“ — freilich unter dem 
Strich, d. h. im Feullleton, ſchildert ein Paſtor, freilich 
ein konſervativer, die Zuſtände in den mit Hilfe des 
100 Millionenfſonds zur Beförderung des Deutſch⸗ 
thums geſchaffenen Anſiedlungen. „Schmerzlich war 
es mir oft,“ erzählte der Mann, „daß die Leute die 
Noth in ihren Darſtellungen vergrößerten oder die 
wirklichen Urſachen zu verdecken ſuchten, um durch 
Erregung des Mitleids bei den Deutſchen noch etwas 
herauszuſchlagen. Kam dann die Zeit der Tanz⸗ 
vergnügungen, oder ſah man die Leute in der Kneipe, 
ſo war es erſtaunlich, wie die, welche am meiſten 
ſchrieen, das meiſte Geld hatten, Staat zu machen. 


In einem Stücke waren die Meiſten einig, 
daß die Anſiedelungs ⸗Kommiſſion ihre mil⸗ 
chende Kuh fe, die fo lange gemolken 


werden müfje, als fie noch einen Tropfen Milch gebe. 
Wehe dem, der zufrieden war, der nicht überall mit⸗ 
jammerte und ſtöhnte! Zufriedenheit nach irgend einer 
Seite empfanden alle Unzufriedenen als eine perſön⸗ 
liche Beleidigung. Mancher Aufrichtige ließ ſich dabei 
einſchüchtern und blies ins allgemeine Nebelhorn - - - 
Mancher verſtand nichts von rationeller Viehhaltung. 
Ein Beiſpiel genügt. Ein Rheinländer und ein Pommer 
wohnen ſich gegenüber. Der erſte hat 100 Morgen, 
der andere 130 Morgen Acker etwa von gleicher 
Güte. Der Rheinländer verkaufte regelmäßig durch den 
ganzen Sommer 40 Pfd. Butter. Die pommerſche 
Familie kaufte oft in derſelben Zeit die Kaffeemilch. 
Natürlich war der eine zufrieden, der andere nicht. 
Wleder ein Anderer wollte ſich nicht in die veränderten 
Bodenverhältniſſe ſchicken, ſäete zu ſpät, pflügte keine 
Beete, keine Waſſer urchen u. ſ. w. und — klagte über 
Mißernten.“ Sollte der Feullleton⸗Redakteur der 
„Kreuz⸗Zeitung“ wirklich darauf ausgehen, den Herren 
Agrarler, die über dem Strich die Noth der Lands 
wirthſchaft mit den kraſſeſten Farben ſchildern, lächer⸗ 
lich zu machen, oder hat er vielleicht geſchlafen? — 


Deutſches Reich. 


r! ſozialiſtiſchen Preſſe 


betreffend Ausnahmebeſtimmungen zur Sonntagsrube 
für die Saiſon⸗Induſtrie mitgethellt. Der Entwurf 
ſieht Ausnahmen für Präſerven⸗ und Conſervenfabriken, 
ſowie für Anlagen zur Herſtellung von Chocoladen, 
Zuckerwaaren, Honigkuchen, Bisquit, Chriſtbaumſchmuck 
und Spielmaaren vor. Die Reglerungspräſidenten 
find angewieſen, Wünſche von Intereſſenten auf 
Aenderung und Ergänzung des Entwurfes bis zum 
15. Auguſt vorzulegen. 

— Der „Reichsanzeiger“ publicirt heute die Ent⸗ 
hebung des Generals der Kavallerie von Rauch von 
der Stellung als Präſes der General⸗Ordens⸗Kommiſſion. 

— Das Staatsminiſterium trat heute Mittag 
unter dem Vorſitz des Grafen Eulenburg zu einer 
Sitzung zuſammen. Es werden auch wieder Reichs⸗ 
angelegenheiten zu Berathung geſtanden haben, da 
Reichskanzler Graf Caprivi der Sitzung beiwohnte. 

— Der „Reichsanzeiger“ wendet ſich heute in 
ſeinem nichtamtlichen Theile gegen die in der 
veröffentlichten Mittheilungen 
über angebliche Mißſtände bet unſern ſtaatlichen 
Bauten, insbeſondere auch gegen die in der Ver⸗ 
ſammlung der Maurer, Putzer ꝛc. am 15. d. M. er⸗ 
hobenen Klagen, daß das beim Neubau des Reichs⸗ 
poſtamtsgebäudes beſchäftigte Bauperſonal unzulänglich 
ſei und ſtets Ueberſtunden machen müſſe. Die An⸗ 
griffe bezeichnet der „Reichsanzeiger“ als durchaus 
jeder thatſächlichen Grundlage entbehrend und findet 
den Anlaß zu denſelben in dem Umſtande, daß die 
die Maurerarbeiten ausführende Firma nur bewährte 
Leute beſchäftigt, die ſich dem Getriebe der ſozlaliſtiſchen 
Partei bisher ferngehalten haben. 

— Nach der „Kreuzzeitung“ erregt der ſeeliſche 
Sen des Profeſſors Helmholtz, der faft der 

ewußtloſigkeit gleichkommt, Beſorgniß. Helmholtz 
laubt ſich in Amerika und die Zeit von ſeinem Un⸗ 
fall bis in die letzten Tage iſt in ſeinem Gedächtniß 
ausgelöſcht. 

— Wie aus Wiesbaden gemeldet wird, hat der 
Kaiſer den Wunſch ausgeſprochen, am Tage ſeines 
Beſuches daſelbſt zur Eröffnung des neuen Theaters 
das Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal zu ſehen. Das Denkmal 
fol deshalb am Tage der Anweſenheit des Kaiſers 
oder ſchon einige Tage vorher eingeweiht werden. 

— Die Offiziere der Potsdamer Garniſon 
gehen mit dem Plane um, einen Ruderverein ins 
Leben zu rufen. Bereits ift eine Bootswerft mit dem 
Bau der erforderlichen Ruder⸗ und Segelboote betraut 
worden. — Demnach ſcheint die Anregung des 
Kalſers hinſichtlich des Ruderſports auch in Offtziers⸗ 
kreiſen auf fruchtbaren Boden gefallen zu ſein. 

Wie der „B. B. C.“ erfährt, iſt in nächſter 
Nähe Berlins wieder ein Cholerafall vorgekommen. 
Ein mit ſeinem Kahn in Charlottenburg liegender 
Schiffer erkrankte an dieſer Seuche und iſt auch bereits 
geſtorben. Die nöthigen Vorſichtsmaßregeln find auf 
der 1 221 worden. 
iel, Juli. Die franzöſiſche Luſtyacht 
„St. Louis“ iſt hier eingelaufen. NL Beſitzer de 
Clerey und ſein Begleiter Vicomte de la Ferrière 
wurden von dem Prinzen und der Prinzeſſin Hein⸗ 
rich empfangen und zur Frühſtückstafel gezogen. 
Wernigerode, 23. Juli. Der General der 
Infanterie z. D. Graf v. Boſe, Ritter des Schwarzen 
Adler⸗Ordens und Chef des 1. Thüringiſchen Ins 
fanterie⸗Reglments Nr. 31, ift geſtern Abend geſtorben. 


Frankreich. 
Paris, 23. Juni. In der heutigen Vormittags⸗ 
ſitzung wurde die Berathung des Anarchiſtengeſetzes 
ſortgeſetzt. Der Berichterſtatter theilte den neuen Text 
des Artikels II mit. Der Minifterpräfident Dupuy 
forderte die Kammer auf, als Zeugniß ihres Vertrauens 
dieſer Entſcheidung zuzuſtimmen und Amendements 
zu verwerfen. Briſſon, Goblet, Naquet und Pourquery 
proteſtirten gegen die Erklärungen Dupuys, welche fie 
als verfaſſungswidrig und als einen neuen zweiten 
Dezember bezeichneten. (Naquet und Pourquery er⸗ 
hielten den Ordnungsruf.) Hierauf wurden zwei Unter⸗ 
anträge Charpenllers mit 297 gegen 166, beziehungs⸗ 
weiſe gegen 176 Stimmen abgelehnt. 


olland. 

Haag, 23. Jul. ® Setern Abend verſammelten 
ſich die Delegirten zu dem Kongreß für Binnenſchiff⸗ 
fahrt im zoologiſchen Garten und wurden von dem 
Präſidenten des Ingenieur⸗Inſtituts, Leemens, will⸗ 
kommen geheißen. Miniſterlal ⸗ Direktor Wirklicher 
Geheimer Rath Schultz⸗Berlin dankte mit der Ver⸗ 


* Berlin, 22. Juli. Der Reichskanzler Graf von ſicherung, Holland ſei gerade deshalb für den Kongreß 
Caprivi hat heute dem Bundesrath einen Entwurf! gewählt worden, weil dasſelbe in der ganzen Welt 
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erhaben war. Aber ſie ſchwieg und nur in den 
Familienkonzerten erklang ihr Violoncello traurig und 
ſchmerzlich, ohne daß dies Jemand verſtand. 

Und warum wollte ſie kein Mann haben? Wer 
weiß? Ganz einfach, weil der erſte Bewerber dle 
Jüngſte gewählt hatte. Die Anderen waren dann die 
Reihenfolge heraufgegangen. Lla war dle ättefte 
Schweſter, der Schußengel des Hauſes, die zweite 
Mutter, die Tante. Und dann war fie zu gut, zu 
ſchöa, zu vollkommen, zu einfach, zu frei von Anſprüchen 
und Koketterie. Sie flößte fo viel Bewunderung und 
Achtung ein, daß man ganz vergaß, ſie wie eine Frau 
zu lieben. — 

Lia kehrte nun mit Dorothea allein nach Lauſanna 
zurück. Sie nähte Kleidchen für Neffen und Nichten, 
die ſchon zu laufen begannen. Da fie eine gute 
Chriſtin war und fleißig heilige Bücher las, fo faßte 
ſie den Entſchluß, in einem Heſte von 365 Seiten alle 
guten Sprüche aus der heiligen Schrift zu ſammeln, 
und zwar ſo, daß für jeden Tag des Jahres eine 
Seite beſtimmt war. Dieſes Heft war für die Kinder 
ihrer Schweſtern beſtimmt, wenn dieſelben in dem 
Alter der Vernunft ſein würden. Sie ſollten dann 
unter den bibliſchen Text fromme Gedanken ſchreiben, 
die ihnen dieſer Text einflößen werde. Sie ſchrieb 
diefe Sammlung zwanzig bis dreißigmal ab, was ihr 
doch eine mehrwöchentliche Arbeit gab. 

Dann langweilte ſie ſich von Neuem; ihre Nichten 
und Neffen konnte fie gar nicht ſehen, obwohl fie dle⸗ 
ſelben liebte und ganze Tage damit zubrachte, für ſie 
zu arbeiten. Uebrigens errieth Niemand ihren ge⸗ 
heimen Kummer, aber ihr Violoncello erklang immer 
ſchmerzlicher. 


* 


* 

Damals kam ein Herr Müller, ein Mann in 
reiferen Jahren, regelmäßig in das Haus Petermann“. 
Er überſchüttete Lia mit Auſmerkſamkeiten und wich 
nicht von ihrer Seite. Da er ſich ihr gegenüber oft 
über die Einſamkeit und Traurigkeit des Junggeſellen⸗ 
lebens ausſprach, ſo verſtand ſie wohl, daß er ſie gern 
zu ſeiner Frau haben wollte. 

Ohne Zweifel flößte er ihr keine tiefe Leidenſchaft 
ein, denn er war für ſie zu alt — er zählte 46 Jahre 
und ſie 26 — aber ſie achtete ihn ſehr, und indem ſie 
dachte, daß ſie mit dieſem ehrenhaften Manne nicht 
unglücklich ſein werde, wünſchte ſie, daß er ſich endlich 
erklären möge. 


— Sräulein, ich habe eine ſehr zarte Bitte an 
Sie und bedarf Ihrer ganzen Nachſicht. Ich bin 
nicht mehr jung, aber noch immer kräftig. Ich er⸗ 
freue mich einer gewiſſen Achtung unter meinen Mlt⸗ 
bürgern und bin auch nicht ohne Vermögen. Ich 
fühle mich auch eines zärtlichen, treuen und ergebenen 
Gefühles ſähig. Glauben Sie alſo, daß eine Frau 
mit mir glücklich ſein kann? > 

— Gewiß, ich denke, erwiderte Lia, indem fie die 
Augen niederſchlug. 

— Nun, ſagte Müller mit wachſender Verlegenheit 


weiter, Fräulein Dorothea iſt ein wenig jung. „fi 


Glauben Sie, daß fie einwilligen würde, meine Frau 
zu werden?“? 

Lia überbrachte Dorothea den Antrag des Herrn 
Müller, und die Sechzehnjährige fühlte ſich äußerſt 
geſchmeichelt durch den Antrag dieſes reifen, ange⸗ 
een 

eberlege es Dir wohl, ſagte Lia zu ihr. 
Herr Müller iſt 46 Jahre alt! 85 er 

— Hör 156 erwiderte dieſe. Du ärgerſt Dich 


nur! Du wöchteſt uns allen die Männer weg: | T 


ſchnappen! 

Lia war an dleſem Abend zu einem Balle einge⸗ 
laden. Wie ſie in ihrem Roſokleide blaß ausſab! 
Aber ſie erregte die gleiche Bewunderung und die 
Tänzer ſagten ihr die verſchiedenſten Schmeicheleien. 

Nun war der Becher ihres Leldens voll. Sie riß 
ſich aus dem Arme ihres Tänzers, eilte nach Hauſe, 
öffnete das Fenſter und ſah, obwohl fie ganz in 
Schweiß war, zu dem finſteren Himmel empor. 
5 unbeſchreibliche Verzweiflung erfaßte fie, fie wollte 
erben. 

Plötzlich fühlte fie die Küble der Nacht auf ihren 
nackten Schultern. Sie legte ſich mit einem heftigen 
Fieber nieder und in drei Tagen raffte ſie eine 
Lungenentzündung hinweg. Sie ſtarb, ohne ein Wort 
zu ſprechen. 

— Mein lieber Freund, ſagte der Paſtor zu Peter⸗ 
mann, als fie den Friedhof verließen, einen Troſt 
haben Sie in Ihrem Unglücke. Ihre tbeure Tochter 
iſt mit einer bewunderungswürdigen Ergebung als 
Chriſtin geſtorben. 


Dies ließ auch nicht lange auf ſich warten. Als ſie 
eines Tages allein in dem Garten waren, faßte Müller [H 
Muth und fagt:: 


durch ſelne Waſſerbauten berühmt ſel; die Deutſchen 
ſeſen gekommen, um von den Holländern zu lernen. 
Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf die holländiſchen 
Ingenieure. — Heute findet offizieller Empfang ſtatt. 
Der Kongreß für Binnenſchiffahrt wurde heute unter 
Theilnahme zahlreicher Delegirten in Gegenwart der 
Königin, der Königin Regentin, der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, des Innern, ſowie für Waterſtaat, Handel 
und Induſtrie durch eine Rede des Miniſters des 
Auswärtigen, Dr. Roöll, feierlich eröffnet, worauf die 
Delegirten Deutſchlands, Oeſterreich⸗Ungarns und 
Frankreichs antworteten. Deutſchland iſt durch 26 
Delegirte vertreten, Oeſterreich durch 10. Ungarn 
durch 6, Belgien durch 12, Frankreich durch 38, Nor⸗ 
wegen und Schweden durch einen. Den Weit der 
Tagesarbeit bildeten Sektionsſitzungen. 


England. 

London, 23. Juli. Die hieſige chineſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft glebt heute in einer Note an die Preſſe 
bekannt, daß die Legation infolge Unterbrechung der 
Telegraphenleitung zwiſchen Peking und London ſeit 
Sonnabend ohne Nachrichten aus China ſei. — Die 
Meldung, daß zwiſchen Japan und China bereits der 
Krieg erklärt worden, hat in hieſigen offiziellen 
Kreiſen größte Beunruhigung hervorgerufen, obgleich 
eine Beſtätigung der Nachricht auch heute noch nicht 
vorliegt. — Der Verleger eines hieſigen kleineren 
Blattes erhielt mehrere anarchiſtiſche Drohbriefe, in 
welchen ihm mitgetheilt wird, daß er und ſein Re⸗ 
dakteur durch Beſchluß des anarchiſtiſchen Executlons⸗ 
Komitees zum Tode verurtheilt worden ſelen. Die 
Angelegenheit hat in der engliſchen Preſſe großes 
Aufſehen hervorgerufen. (Ob der Mann nicht blos 
Reklame für ſich machen will? D. R.) 


Aus aller Welt. 


Ein neues Attentat wird aus Trieſt am 23. 
Juli gemeldet. Der Bäckergehllſe Janeſich feuerte 
einen Piſtolenſchuß auf den populairen Primar⸗Arzt 
des ſtädtiſchen Spitals Dr. Nikolich ab, traf denſelben 
jedoch glücklicherweiſe nicht. Janeſich wurde wieder⸗ 
holt von Nikolich im Spital an einem ſchweren Leiden 
behandelt. Nikolich wollte früher eine Operation nicht 
vornehmen, die Janeſich verlangte, weshalb dieſer das 
Attentat ausführte. 


Eine Ehedrama ſpielte ſich am Sonnabend in 
Jaſſy ab. Der Kavalleriekapitän Stefanescu ermordete 
ſeine Gattin und dann ſich ſelbſt. Er hatte vor acht 
Jahren eine hübſche und wohlerzogene junge Dame 
geheirathet und mit ihr anfangs in Harmonie gelebt. 
In der Folge verrieth er ſeinen rohen Charakter, und 
die Frau faßte eine tiefe Abneigung gegen ihn. Die 
der Ehe entſproſſenen drei Kinder vermochten den 
Frieden unter den Eltern nicht wleder herzuſtellen, und 
die Zwietracht wuchs derart, daß die Gattin es für 
gerathen hielt, die gerichtliche Scheidung zu verlangen. 
Alle Verſuche des Mannes, die Frau von ihrem Vor⸗ 
haben abzubringen, blieben fruchtlos, da Stefanescu 
dem Trunke ergeben war. Als er in den letzten 
Tagen erfuhr, daß ſeine Gattin eine längere Reiſe ins 
Ausland anzutreten geſonnen ſei, faßte er den Entſchluß, 
ſich und ſeine Frau zu tödten. Er holte am Sonntag 
die Finder zu einem Ausfluge ab, und als er mit 
denſelben um 10 Uhr Abends zurückkehrte und ſie der Frau 
übergab, zog er, von der herrſchenden Dunkelbeit be⸗ 
günſtigt, einen Dolch hervor und ſtleß denſelben, mit 
einem Fuße noch auf dem Wagentritte ſtehend, der 
ihm entgegenkommenden Gattin mit ſolcher Wucht und 
Sicherheit ins Herz, daß ſie tödtlich getroffen zu Boden 
fiel. Dann zog der Mörder den blutigen Dolch aus 
dem Herzen der Gattin, durchbohrte mit demſelben 
ſein eigenes und brach augenblicklich todt zu den Füßen 
ſeines Opfers zuſammen. Dies war das Werk eines 
Moments, und ehe ärztliche Hilfe herbeigeholt werden 
konnte, verſchied die kräftige Frau in Folge innerer 
Verblutung. Das Militärgericht beſchloß die De⸗ 
gradirung des Kapitäns Stefanes cu, worauf deſſen 
Leichnam außerhalb der Stadt auf dem militäriſchen 
Sträflingsfriedhofe Galata beerdigt wurde. In einem 
bei Stefanescu vorgefundenen Briefe heißt es unter 
Anderem: „Indem wir Beide ſterben, will ich zu⸗ 
ſammen mit meiner geliebten Ida begraben werden. 
War es mir nicht beſchieden, auf dieſer Welt neben 
ihr zu leben, ſo iſt es mein Wunſch, im ewigen Leben 
an ihrer Seite zu ruhen, denn ich llebte ſie ſo ſehr. 
O Ida, Ida! Warum warſt Du ſo grauſam mit mir 
und verjagteſt mich gleich einem Hunde? ... Aber 
ich ſchwöre, daß kein Anderer Dich in ſeine Arme 
ſchließen wird!“ 

Die Peſt hat in Hongkong noch nicht nachgelaſſen. 
Die Behörden ergreifen jetzt ſchärfere Maßregeln. 
äuſer, welche den fanttatren Erforderniſſen nicht 
entſprechen, ſollen einſach herunter geriſſen werden. 
Die Chineſen in Kanton haben Maueranſchläge ver⸗ 
breitet, in welchen fie den europäiſchen Aerzten Vor⸗ 
würfe machen. Sobald der Gouverneur von Hongkong 
von der Sache erfuhr, telegraphirte er an den britiſchen 
Conſul in Kanton und forderte ihn auf, fofort von 
den chineſiſchen Behörden die Beſeitiaung der Mauer⸗ 
anſchläge zu verlangen. Eine Abordnung vom Tſun⸗ 
Wah⸗Hoſpital begab ſich darauf zum Gouverneur und 
ſorderte von ihm, daß die ang ſtellte Beſichtigung von 
Häuſern aufhören ſolle. Peſtkranken möge es geftattet 
ſein, in ihre Heimath zurückzukehren, alle Kranken 
ollten, wenn es ihr Wunſch wäre, in das Glas⸗ 
Hoſpltal geſchafft werden. Das letztere befindet ſich 
nämlich unter chineſiſcher Lellung. Der Gouverneur 
ſah ſich außer Stande, dieſen Forderungen nachzugeben. 
Zum Erdbeben in Konſtantinopel. In einem 
Stadtviertel Stambuls ſind bereits 110 durch das 
jüngſte Erdbeben beſchädigte Hauſer niedergeriſſen 
worden, weitere folgen. Trotz der Verheimlichurg 
durch die Behörden ft feſtgeſtellt worden, daß nun⸗ 
mehr über 1000 Perſonen bel der Kataſtrophe ihren 
od fanden. Ein unter dem britiſchen Botſchafter 
gebildetes Hilfscomitee ſandte eine nochmalige dringende 
Bitte an den Lord⸗Mayor von London, da die lokale 
Hülfe ne des tucchtbaren Elends abſolut unzu⸗ 
reichen et. 

Einem raffinirten Gaunerſtreich iſt am Mitt⸗ 
woch ein Berliner Fabrikant zum Opfer gefallen. In 
dem Geſchifte des Fabrikanten erſchten ein eleg int ge⸗ 
kleideter Herr und machte, indem er ſich für den Sohn 
des Chefs einer geachteten Firma zu Frankfurt a. M. 
ausgab, für dieſe größere Beſtellungen. Eine balbe 
Stunde nach ſeinem Weggange kehrte der Fremde 
plötzlich ganz au’geregt zurück und fragte, ob er viel- 
leicht fein Portemennale habe liegen laſſen. Er habe 
darin 400 Mk., ſein Ruadreiſebillet und einen werth⸗ 
vollen Ring aufbewahrt und könne es nirgends wieder⸗ 
inden. Auf die verneinde Antwort des Fabrikanten 
erklärte der Unbekannte, der Verluſt ſei ihm ſehr fatal; 
er habe nun kein Geld mehr und müſſe Ichleuntgft 
noch Haufe telegraphiren, um ſich eine Summe tele⸗ 
graphiſch anweiſen zu laſſen. Der Fabrikant ſtellte 
dem feinen Herrn und Kunden ſogleich Geld ſic Ver⸗ 
fügung, zumal er um die Erlaubniß bat, ſich ſein 


Geld an dle Adreſſe des Fabrlkanten ſenden zu laſſen. 
Die Depeſche wurde aulgeſetzt und der Herr entfernte 
ſich mit dem Verſprechen, in einigen Stunden wieder 
zu kommen, um das Geld abzuholen. Er hat aber 
das Wiederkommen gänzlich vergeſſen, dagegen kam 
die Depeſche zurück mit dem Bemerken des antele⸗ 
graphirten Frankfurter Kauſmannes, daß er einen 
Sohn nicht beſitze und der Inhalt der Depeſche ihm 
daher ſpaniſch vorkomme. Der Gauner iſt noch nicht 
ermittelt. 

Ein unerhörter Vorfall ereignete ſich jüngſt in 
der ungariſchen Ortſchaft Dragojeſt. Mehrere Pierde 
und Fohlen waren aus unbekannten Gründen verendet, 
und das Volk verdächtigte eine 75jährige Greiſin 
Namens Martanczu Stanka, die Thiere mit ihren 
Hexenkünſten umgebracht zu haben. Die fanatiſchen 
Leute zündeten der armen, hülfloſen Frau das Haus 
über dem Kopfe an, und der Richter ſowie die Ge⸗ 
ſchworenen hatten alle Mühe, die mit Brandwunden 
bedeckte Greiſin vor dem Flammentode zu retten. 

Kleine Chronik. Die auf dem Jablonowski⸗Plotz 
in Lemberg befindlichen Militärbaracken ſtehen in 
Flammen. Bedeutende Futtervorräthe find rettungslos 
verloren. Es wird angeſttengt gearbeitet, die Aus⸗ 
dehnung des Feuers zu verhindern. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Dirſchau, 23. Juli. Geſtern Morgen gegen 5 
Uhr traf, wie die „Dirſch. Ztg.“ mittheilt, mittels 
Dampfers der erſte, in Gemäßhelt des jüngſten Er⸗ 
laſſes des Herrn Staatscommiſſar dewerkſtell'gte Trans⸗ 
port Flößer zur Verladung mit der Bahn aus Plehnen⸗ 
dorf auf der Weichſel hier ein. Die Flößer — 14 an 
der Zahl — wurden an der Eiſenbahnbrücke ausge⸗ 
ſchifft und ſtiegen direct in den bereit ſtehenden Eiſen⸗ 
bahnwagen des Frühzuges. So werden ſie, ohne mit 
Jemand in Berührung zu kommen, bis Alexandrowo 
befördert; das Ausſtetigen auf Zwiſchenſtationen iſt 
ſtreng unterſagt. — Heute früh wurde ein zwelter 
ſtärkerer Schub — wohl an 100 Flößer — auf dem⸗ 
ſelben Wege von hier aus heimwärts befördert. 

Berent, 22. Juli. Die vom Magiftrat zur Aus⸗ 
führung der im November d. Is. zu vollziehenden 
Stadtverordneten⸗Ergänzungswahlen aufgeſtellte Ge⸗ 
meindewählerliſte enthält 350 wahlberechtigte Bürger; 
davon entfallen 18 auf die 1. Abtheilung mit dem 
Steuerbetrage von zuſammen 15,873 Mk., auf die 
2. Abtheilung 50 mit dem Steuerbetrage 15,868 Mk. 
und auf die 3. Abthellung 282 Wahlberechtigte mit 
dem Steuerbetrage von 15,731 Mk. — Letzthin wurde 
die alte evangeliſche Kirche meiſtbietend an den Bau⸗ 
Unternehmer Armanski hierſelbſt für 960 Mk. ver⸗ 
kauft. Es dürfte mit den Abbruchsarbeiten bei dem 
alten Gotteshauſe wohl alsbald der Anfang gemacht 
werden. — Ein ſchweres Gewitter zog heute Mittag 
über unſeren Ort weg. Blitz und Donner folgten 
unmittelbar auf einander, dabei ergoß ſich ein wahr⸗ 
haft wolkenbruchartiger Regen. — Mit dem Mähen 
des Roggens iſt hier geſtern der Anfang gemacht. 
Die beendete Heu⸗ und Klee⸗Ernte. die gut einge⸗ 
bracht ift. hat hier allgemein befriedigt. 

V. Marienwerder, 23. Jull. Von dem hieſigen 
Männer⸗Turnvereln ſind drei Delegirte zur Theil⸗ 
nahme an dem achten deutſchen Turnfeſt in Breslau 
auf Koſten des Vereins entſendet. Dieſelben verließen 
bereits Freitag unſere Stadt. 

Allenſtein, 22. Jull. Bei einem äußerſt heftigen 
Gewitter, das über Kalborno zog, flüchteten zwei 
Männer und drei Frauen vom Felde in die nahe 
Scheune elnes Eigenkäthners. Dicht an die Scheune 
ſtößt das Wohnhaus, und die Thüre der Scheune 
ſtand offen. Da ſchlug ein Blitz in die Scheune, die 
ſogleich lichterloh brannte, fuhr längs einer Bohle 
zwiſchen den fünf Perſonen zur Thüre hinaus in den 
Hausflur des Wohngebäudes, erſchlug ein auf einem 
Butterfaſſe ſitzendes Huhn und fuhr durch das Faß 
in die Erde, ohne weiteren Schaden anzurichten. Die 
fünf Perſonen waren ſtark betäubt, aber ſonſt unver⸗ 
letzt: die Scheune ging jedoch in Flammen auf. 

S. Mohrungen, 23. Jull. Was für Unheil durch 
unvorſich iges Umgehen mit Schießwaffen angerichtet 
werden kann, beweiſt wiederum nachſtehender Fall. 
Geſtern befand ſich bei dem Beſitzer R. in Hagenau 
der Präparande H. aus Wilmsdorf auf Beſuch. 
Letzterer nahm ein an der Wand hängendes Gewehr, 
zielte damit gegen das Fenſter und verſuchte mehrmals, 
es abzufeuern; da ihm dieſes nicht gelang, richtete er, 
in dem Glauben, daß das Gewehr nicht geladen ſei, 
daſſelbe auf die etwa 18jährige Tochter des K., ihr 
die Worte zurufend: „Jetzt werde ich Dir durch's 
ſchießen!“ Und diesmal ging der Schuß wirk⸗ 
uch los und dem Mädchen mitten durch die Bruſt. 
Mit dem Rufe: „Du Haft mich ja doch geſchoſſen!“ 
wankte daſſelbe noch bis zur Küche, wo es zuſammen⸗ 
brach. Als der ſchnell herbeigerufene Arzt hinzukam, 
war bereits der Tod eingetreten. Um ſo bedauerlicher 
iſt dieſer Unglücksfall, als das bildſchöne Mädchen 
Braut und zwar die Verlobte des Lehrers Sp. aus 

agenau war. 
8 Königsberg. 22. Ju . Die Ankunft des Prinzen 
Leopold iſt nun auf Mittwoch, den 25. Jult, feſt⸗ 
gt. Am Bahnbof findet für das Militär großer, 
die Civilbehörden kleiner Empfang ſtatt. Der 
Prinz wird beſtimmt an den Feierlichkeiten in der 
Univerfi:ät und im Dome, ſowſe an den Feſtmahlen 
Thell nehmen. Wahrſcheinlich iſt die Theilnahme des 
Prinzen an der Grundſteinlegung der Palaestra alber- 
tina forte ferner ein Beſuch der phyſikaliſch⸗ökonomiſchen 
Geſellſchaft und des Pruſſia⸗Muſeums. Am Sonn⸗ 
abend, den 28. Jult, begiebt ſich Prinz Leopold von 
hier nach Trakehnen zur Beſichtigung er 


Landgeſtüts. b 

Aus dem Samlande, 22. Jull. Die Witlwe 
L. in Alkehnen hatte zehn Jahre bei ihrem Schwieger⸗ 
ſohne gelebt und dieſem ihr geſammtes Vermögen im 
Betrage von 3000 Mk. teſtamentariſch vermacht. Sie 
hatte das Geld in ihrem Kaſten aufbewahrt, das 
wußten auch ihr Schwiegerſohn und deſſen Frau, 
denen ſie öfter ihren Schatz zeigte. Vor drei Jahren 
machte nun ein Herzſchlag dem Leben der Wittwe 
ein plötzliches Ende, und als man den Kaſten öffnete, 
um das Geld daraus zu entnehmen, war es ver⸗ 
ſchwunden. Man glaubte nun, daß Verwandte, die 
oft im Haufe verkehrten, das Geld entwendet hätten, 
und man ſprach dies ihnen gegenüber ſogar frei auf, 
was feiner Zeit zu einer Beleidigungsklage führte, in 
der der Schwiegerjohn der verſtorbenen Wittwe zu 100 
Mk. Geldſtrafe verurtheilt wurde. Als nun kürzlich 
die Betten der Wittwe umgeſchüttet wurden, entfiel 
den Federn ein — leinener Beutel und ass man ihn 
öffnete, lagen in ihm die 3000 Mk. Hier hatten ſie 
faſt drei Jahre geruht. Die Verwandten verſöhnten 
ſich nun wieder, und ein luſtiges Feſt beſchloß dieſe 
„Erbſchaſt mit Hinderniſſen“. — Der Ort PBalmniden, 
bekannt durch die großartigen Bernſteinbergwerke, iſt 
jetzt auf dem beſten Wege, ein Badeort zu werden. 
Nachdem Herr Kommerziencath Becker im vergangenen 


Herz 


geſe 
für 


ahre ſein Sommerſchloß zu einem Logirhaus hat 
Sa laſſen, welch's in dieſem Sommer von etwa 
50 Perſonen bewohnt wird, läßt er gegenwärtig auch 
Erhebungen über den Meeresgrund und den Wellen⸗ 
ſchlag bei den verſchledenen Winden anſtellen. Dieſe 
Erhebungen werden entſchleden günſtig ausfallen, denn 
Palmnicken liegt gänzlich geſchützt gegen Nordwinde. 
Schon im nächſten Jahre ſoll ein kleines Bad an⸗ 


gelegt werden. 


Lokale Nachrichten, 


achdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſchenen Arte iſt nur unter a ß geſtattet) 
Muthmaß Elbing, 24. Juli. 
» Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
25. Juli. Wolkig, vielfach better, unveränderte 
Temperatur, windig, Strichweiſe Regen. 
Zur Landtags ⸗Erſatzwahl. Für den 
Wahlkreis Elbing⸗ Marienburg wird bekanntlich eine 
Erſatzwahl für den Landtag erforderlich, da der bis⸗ 
herige Abgeordnete genannten Krelſes, Graf zu Dohna⸗ 
Schlobitten, den der Familie Dohna erblich zuſtehenden 
Sitz im Herrenhauſe einnehmen wird. Obwohl die 
Landtagserſatzwahl noch nicht anberaumt iſt, jo ſcheint 


man ſeſtens des Bundes der Landwirthe bereits bald | fi 


in den Wahlkampf eintreten zu wollen. Heute fand 
hierſelbſt eine Beſprechung von Vertrauens⸗ 
männern des Kreisvereins Elbing des Bun⸗ 
des der Landwirthe ſtatt, in welcher man 
ſich über die Kandidatenfrage einigte. Man gedenkt 
für die Kandidatur des Herrn Landraths a. D. 
Birkner einzutreten. Weiter in Frage kam noch bei 
der Kandidatur der frühere Landrath des Kreiſes 
Marienburg, Herr Döring, für welchen die Stimmung 
in dem Kreiſe Marienburg eine größere ſein ſoll. 
Wie verlautet, fand beute Nachmittag in Marienburg 
eine Vertrauensmännerverſammlung des Kreisvereins 
Marienburg des Bundes der Landwirthe ſtatt, zu 
welcher ſich heute Mittag mehrere Vertreter des 
bieſigen Kreisvereins begaben. 

Gegen das übermäßig ſchnelle Fahren der 
Velocipediſten in den Straßen beginnt man jetzt aller⸗ 
wärts Front zu machen. In München will man eine 
eigene Radfahrpolizei aus Kreiſen der Sportgenoſſen 
gründen, um Contravenienten zur Anzeige zu bringen, 
und in Wien hat die Staatsanwaltſchaft an ihre 
Zunctionäre bei den Wiener Bezirksgerichten einen 
Erlaß gerichtet, in welchem dieſe Gerichts⸗Functionäre 
angewieſen werden, von nun ab in allen ihnen zur 
Kenntniß gelangenden, durch Radfahrer herbeigeführten 
Unfällen auf die Eruirung der ſchuldtragenden Radfahrer, 
ſowle auf ſtrenge Beſtrafung derſelben nach den ein⸗ 
ſchlägigen n wegen Uebertretung gegen die 
Sicherheit des Lebens, wegen ſchnellen und unbehutſamen 
Fahrens und wegen Uebertretung gegen die körperliche 
Sicherheit zu dringen. Motivirt wird dieſe Aufforder⸗ 
ung mit der Wahrnehmung, daß ſich die Fälle, in 
welchen insbeſondere Kinder von Radfahrern nieder⸗ 
geſtoßen und oft ſchwer verletzt werden, in bedenklicher 
Weiſe mehren. Die Erfahrung lehre, heißt es in dem 
Erlaſſe weiter, daß die Radfahrer oft ohne Beachtung 
der Straßenecken und Kreuzungen unverhältnißmäßig 
raſch fabren und das Glockenzeichen, das ohnedies bei 
dem lebhaften Verkehre in den Straßen nur allzu 
leicht überhört werden kann, oft erſt in einem Augen⸗ 
blicke ertönen laſſen, wo es den Paſſanten mindeſtens 
ſchwer, vielleicht unmöglich iſt, auszuweichen. Der 
Kutſcher eines Fuhrwerkes, der eine Perſon nieder⸗ 
fährt und verletzt, wird dadurch allein nicht ſtraflos, 
daß er rechtzeitig den Warnungsruf gibt, ſondern zur 
Straffofigteit iſt vor Allem nothwendig, daß er nicht 

orſchriftswidrig gefahren jet. Ebenſo ſoll nun den 
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zr das Rad unter den Füßen durchfahren läßt, wo⸗ 
auch zwar vielleicht nicht das Niederſtoßen, wobl 
== Verletzung von Berionen hintangehalten wird. 
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Waa 
beteiligten Kreſſeeor nach Rußland. Eine in den 
hatſache {ft die 6 anſcheinend noch wenig bekannte 
en er Geweri „gs e Beſtimmungen der 88 44 
„9 mationgfarten 1 5 betreffend die Gewerbe⸗ 
eutſchruſſiſchen Handels. und des Artikels 12 des 


vom 29. anuar nd Schi 
auf den Haudelsbent Feber 1897 7 


finden. Hiernach Fin t Rußla 
perſönlich oder mn Ahe Kaufleute beredllnf 
Reifende in Rußland Waaren den, Dienften ſtehende 
ſtellungen auf Waaren zu ſu aufzukaufen und Be⸗ 
vorher in den Beſitz eine nachdem ſie ſich 
ſtändigen Polizeibehörde ihres der der zu⸗ 
auszuſtellenden Gewerbelegitimatlonskaxte aſſungsortegs 
für das Ausland, wobei die al Jotmular 
Behörde neben der Bezeichnung der dort ſchclende 
nannten fremden Staaten noch das Wort Rus ge⸗ 
nen hat) geſetzt haben. Waaren zum directen 
uf mitzufübren it auf Grund der Gewerbe. 
egitimatlonskarte natürlich ebenſo menig geſtattet, wie 
* dem gleichen Handelsverkehr mit Oeſterreich 2c-, es 
arf vielmehr auf Grund dieſer Karte nur ein Verkauf 
w Proben bezw. Muftern ftattfinden. Das Wort 
8 3 wird vorausſichtlich vom nächſten Jahre 
9 Annahme find ner der Gewerbelegitimatlons⸗ 
n. 

19. d. che Choleranachrichten. Bel der am 
genommenen Same Cholerabaracke zu Schillno aufs 
logiſch nachgewieſfrfralt Gerhardt iſt Cholera bactrio⸗ 
bei dem geſtern 3 In gleicher Weiſe iſt dieſes 
ſcheinungen erkrankten olz unter verdächtigen Er⸗ 
dem am 19. d. Mis ende Goretki erwieſen. Bel 
und in die Baracke el Kl. Sanskau aufgefundenen 
uhnenarbeiter Gurski bat Piaudenz aufgenommenen 
ſuchung keine Cholera asiati ie beeteriologiſche Unter⸗ 
‚a ergeben. Heute wurde 


der Werſtarbelter Turczinski in Schidlitz in das 
Sladtlazareth am Olivaer Thore gebracht und dort 
Cholera asiatica bactriologiſch feſtgeſtellt. 

„Herr Cantor Laudien iſt von ſeinem acht⸗ 
wöchentlichen Urlaub zurückgekehrt und hat ſofort mit 
den vorbereitenden Arbeiten zu der im September 
ſtattfindenden Aufführung des „Elias“ begonnen. 

Folgende Warnung vor Verlockung zum 
Auswandern hat der Reglerungs⸗Präſident zu Pots⸗ 
dam ſoeben an die Aufſichtsbehörden erlaſſen: Nach 
einer Mittheilung des Reichskanzlers (Auswärtiges 
Amt, Kolontal⸗Abtheilung) verſucht der am 26. Januar 
1872 in Bruchmühle geborene Handlungsgehilfe Louis 
Weber, welcher ſich zur Zeit ohne fefle Beſchäftigung 
im Haushalte ſeines Vaters, des Tiſchlergeſellen Karl 
Weber, in Hannover aufhält, eine größere Anzahl von 
Perſonen der verſchiedenſten Berufsarten zur Auswande⸗ 
rung, insbeſondere nach den deutſchen Schutzgebieten zu 
verlaſſen. Der Genannte hatte ſich zuerſt an die Deutſch⸗ 
Oſtafrikaniſche Geſellſchaft gewendet, von dieſer aber 
den Beſcheid erhalten, daß die Vorausſetzungen für 
die Verwirklichung ſeines Planes in Oſtafrika nicht 
gegeben ſelen. Ueberdies tft Weber nach dem Ergeb⸗ 
niß der angeſtellten Ermittelungen für das von ihm 
beabſichtigte Unternehmen gänzlich ungeeignet. Da es 
ich um eine offenbar ohne Genehmigung erfolgende 
Aufforderung zur Auswanderung handelt, auch die 
Möglichkeit vorliegt, daß der Weber dritte Perſonen 
abſichtlich oder unabſichtlich in ihrem Vermögen 
ſchädigt, ſo wird dies hiermit warnend zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. 

* Die Ausſchreitungen anläßlich der viel⸗ 
beſprochenen konſervativen Wählerverſammlung 
in Pangritz⸗Colonie haben durch den im März cr. vor 
dem hieſigen Schwurgerichte zu Ende geführten Prozeß 
nur theilweiſe ihre Sühne gefunden, was ja auch vom 
Vertreter des Staatsanwalts wie auch den Ver⸗ 
theldigern zugegeben wurde. Es wurde gleichzeitig 
in jenen Verhandlungen von allen Seiten dem leb⸗ 
haften Bedauern darüber Ausdruck gegeben, daß es 
nur gelungen ſei, eine ſo kleine Anzahl der Schuldigen 
(12 Perſonen) auf die Anklagebank zu bringen, während 
ſich doch an den Ausſchreitungen thatſächlich ein ganzer 
Volkshaufen betheiligte. Die Beweisaufnahme in 
jenem Prozeſſe hatte denn auch gegen eine größere 
Anzahl von Perſonen derartig belaſtendes Material 
zu Tage gefördert, daß die Staatsanwaltſchaft gleich 
nach Beendigung des Prozeſſes die weiteren Unter⸗ 
ſuchungen in die Wege leitete. Bei dieſen Unter⸗ 
ſuchungen, welche nunmehr bald zum Abſchluß ge⸗ 
langen dürſten, hat ein in dem erſten Prozeſſe Ab⸗ 
geurtheilter recht weſentliche Dienfte geleiſtet. Wie 
verlautet, dürften ſich wahrſcheinlich ſchon in der 
nächſten Schwurgerichtsperiode (Ende September 
bezw. Anfangs Oktober) ca. 20 weitere Perſonen 
wegen Landfriedensbruchs bezw. Aufruhrs zu ver⸗ 
antworten haben. Unter jenen Perſonen ſoll auch 
das weibliche Geſchlecht vertreten ſeln. 

Kollekte. Zum Bau eines neuen evangeliſchen 
Pfarrhauſes in Marienau, Dlözeſe Marienburg, deſſen 
Koſten auf 16,400 Mk. veranſchlagt ſind, wovon 
7350 Mk. durch die baupflichtigen Beſitzer der Ge⸗ 
meinde und 5000 Mk. durch ein Allerhöchſtes Gnaden⸗ 
geſchenk aufgebracht ſind, ſoll demnächſt zur Beſchaffung 
der noch fehlenden Bauſumme von 3000 Mk. in allen 
evangeliſchen Kirchen Weſtpreußens eine Kollekte abge⸗ 
halten werden. Eine gleiche Kollekte wird an einem 
andern Sonntage für den Neubau der durch die 
Ueberſchwemmung im Jahre 1888 beſchädigten Kirche 
zu Thiensdorf im kleinen Marienburger Werder, zu 
welcher Bauſumme auch noch 3000 Mk. fehlen, abge⸗ 
halten werden. 

Was für Wetter? Der Regen⸗ und Sonnen⸗ 
ſchein⸗ Prophet Rudolf Falb hat ſoeben feine „Neuen 
Wetterprognoſen“ und zwar vom Juli bis zum 
Dezember dieſes Jahres (in Berlin bei Hugo Steinitz) 
erſcheinen laſſen. Er führt fi nicht übel ein, denn 
der Anfang ſeiner Weisſagungen bat bereits durch dle 

reigniife eine nur zu genaue Beftätigung erhalten. 

e Stürme, die ſich in Bayern zu einem ſo ver⸗ 
heerenden Eyklon verdichtet Haben, hat er mit Sicher⸗ 
heit und zwar auf den Tag treffend vorausgeſagt. 

geſag 
Unſere Freunde, die in der Sommerſriſche in ſteter 
Abhängigkeit vom Wettergott leben, wird es aber 
noch mehr intereſſiren, ob Falb für die nächſten 
Wochen lacht oder weint. Bis zum 20. 
Juli alſo ſollte es regnen. Dann nehmen die Nieder⸗ 
ſchläge etwas ab, dauern aber im Allgemeinen fort. 
Insbeſondere aber dürfte der 21. oder 22. ziemlich 
ſtürmiſch verlaufen. Eine Verſpätung von 1 bis 2 
Tagen iſt nicht ausgeſchloſſen. In der Zeit vom 25. 
bis 31. Juli hält die Abnahme der Niederſchläge an. 
Es wird warm, doch nur bis in die letzten Tage, wo 
neuerdings die Gewitter zunehmen. Es iſt vom 30. 
ab Gefahr „Schlagender Wetter“ vorhanden. Um 
dieſe Zeit dürfen auch Erdbeben eintreten — Das 
wären ja keine beſonders günſtigen Ausſichten. 
Der Auguſt bringt vom 1. bis 10. hohe Tempe⸗ 
ratur bei ziemlich hohem Luftdrucke, häufige Ge⸗ 
witter und Wolkenbrüche, beſonders um den 2. Auch 
die Gefahr „Schlagender Wetter“ iſt um dieſe Zeit 
noch vorhanden. Nach dem 6. erwarten wir Abnahme 
der Niederſchläge bis zum 9. Doch treten auch jetzt 
noch theilweiſe heftige Gewitter ein, beſonders um den 
7. und vorzugsweilſe im Süden mit bedeutenden 
Niederſchlägen. Schon vom 9. ab ſtellt ſich wieder 
ſchlechtes Wetter — meiſt Landregen — ein. Der 
kritiſche Termin des 15. kommt mit ſtarker Verfrühung 
zur Geltung. Doch nehmen im Allgemeinen die Ge⸗ 


witter ab; nur etwa am 13. dürften derer wieder] der 


ziemlich viele ſich ereignen. 

Namensänderungen. Den im Reglerungsbezirk 
Marienwerder belegenen Dienſtgehöften für Forſtſchutz⸗ 
beamte in Gorzno, Buczkowo, Borrek und Dlugimoſt 
ſind die deutſchen Namen Bergen, Buchenberg, 
Hainchen und Langebrück beigelegt worden. 

Daß beſchädigte Reichsmünzen nicht kaſſen⸗ 
mäßigen Geldwerth beſitzen, wird noch immer viel zu 
wenig beachtet. Denn fortgeſetzt kommt es vor, daß 
offenbar aus Muthwillen beſchädigte, verbogene oder 
ſarſchlagene Münzen aller Sorten zur Ausgabe ge⸗ 
el und namentlich im Kleinverkehr auch unbean⸗ 
bei = angenommen werden. Es ſammelt ſich im Jahre 
chen ſolchem Kleingeſchäft ein ganz anſtändiges Summe 

Wb . Silber⸗ und 9 
anni aden hat der zu tragen, welcher ſie 
mmt, e se =: nn BEER ee 
man artiger Schädigung zu bewahren, wir 
I ei. ſolche Münzen gleich von erſte'r Hand 


Perſonalien be 1 
g i der Juſtiz. Der Rechtsanwalt 
Lohwaſſer in Schlochau iſt zum Notar daſelbſt er⸗ 


nannt; der Amts 
ſtadt ift an das Amd rab v. Pokrzywnicki in Frau⸗ 


gericht in Poſen verſetzt worden. 
In der Lifte der Recptzanm: ee 
nk Same 8 den iſt gelöſcht: der Rechts⸗ 


andgeri 
die Liſte der Rechtsanwälte ſind 5 e 


des Pferdes, welche am meiſten von den 


in Czarnikau, der Rechtsanwalt Klein aus Berlin bei 
dem Amtsgericht in Tremeſſen. 

*Die Elbinger Handwerkerbank hielt geſtern 
Abend in der Bürgerreſſource die übliche General⸗ 
verſammlung ab. Dem durch den Vorſitzenden des 
Aufſichtsraths, Herrn Monath, erſtattetenGGeſchäftsbericht 
iſt zu entnehmen, daß ſich das Geſchäft im II. Quartal 
des laufenden Jahres noch günſtiger geſtaltete, als im 
I. Quartal. Im Vergleich zum vorigen Jahreiſt der kaſſen⸗ 
umſatz bis Ende Juntum 63 900 Mk. größer geweſen, jerner 
weiſt das Wechſel⸗Conto eine Mehrausgabe von 
42 200 und einen Mehrbeſtand von 69 584,65 Mk. 
nach. Auf dem SpareinlagensConto hat eine größere 
Bewegung als im vorigen Jahre ſtattgefunden, und 
weiſt der Status jetzt einen Mehrbeſtand an Spar⸗ 
einlagen von 70785 Mk. nach, der Ueberſchuß der 
Activa über die Paſſiva beträgt 5671.90 Mk. 

Neue Eiſenbahn. Die neue Eiſenbahn Mohr: 
ungen⸗Wormditt, welche, wie gemeldet, am 1. Auguſt 
dem öffentlichen Verkehr übergeben wird, iſt dem 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt in Allenftein unterſtellt worden. 
An der 29,14 Kilom. langen Strecke liegen die Stationen 
Mohrungen, Groß Hermerau, Liebſtadt, Sportehnen, 
Oberhalde und Wormdttt, und es werden auf derſelben 
täglich in beiden Richtungen 3 gemiſchte Züge mit 
Perſonenbeförderungen in 2.—4. Klaſſe, ad Mohr⸗ 
ungen 423 und 8 58 Morgens, 8.13 Abends, ab 
Wormditt 6.30 Morgens, 2.40 Nachm., 9.36 Abends, 
verlehren. 

* Der Rheindampfer Elbing 1 unternahm 
Sonntag früh von hier aus — theilweiſe beladen — 
ſeine dritte Fahrt. In Memel ꝛc. ſollte die Ladung 
noch vervollſtändigt werden. 

* Die Ernte it am geſtrigen Tage in unſerer 
Niederung und auch auf der Höhe ziemlich allgemein 
in Augriff genommen worden. 

Perſonalien bei der Oſtbahn. Dem Re⸗ 
gterungsrath Schulze in Bromberg iſt die etatsmäßige 
Stelle eines Mitgliedes der königl. Eiſenbahndlrektlon 
verliehen. Slattonsdtätar Schulz in Bromberg zum 
Slatlons⸗ Aſſiſtenten, Bahnmeiſterdiätar Müggenburg 
in Zollbrück zum Bahnmeiſter ernannt. 

* Verhaftung. Geſtern Abend wurde der in 
der Angerſtraße wohnhafte Arbeiter Eduard T. bier⸗ 
ſelbſt unter dem Verdacht ſeſtgenommen, daß er an 
den in letzter Zeit hier zur Ausführung gelangten 
Einbrüchen Thell genommen hat. Es wurden auch 
mehrere Bewelsſtücke bei ihm gefunden. 

* Schöffengericht. Am 6. Mai Abends entſtand 
zu Grunauer Höhe zwiſchen den Arbeltern Ferdinand 
Krauſe und Friedrich Schroeder von dort, Streit. 
Schroeder machte gegen Krauſe einen Meſſerangriff. 
In der Notbwehe ſchlug Krauſe auf Schroeder mit 
einem Stock ein und verletzte denſelben. Wegen 
gegenseitiger Mißhandlung angeklagt, wird Krauſe frei⸗ 
geſprochen, Schroeder zu 5 Mk. Geld ev. 2 Tage Ge⸗ 
fängniß verurthellt. Mit derſelben Strafe werden die 
Arbeiterſtauen Ozegowskt und Marie Wichmann 
aus Lerchwalde je belegt, welche am 2. Mat daſelbſt 
ſich mit heißem Waſſer reſp. Schöpftelle gegenſeitig 
mißhandelt hatten. 


Landwirthſchaftliches. 


13 Mittel gegen die Fliegenplage bei 
Pferde räth »The Weekly Bor i gende 
Verfahren an: Man tauche einen Schwamm in dünne 
Karbolſäurelöſung und benetze damit diejenigen Theile 
\ Fliegen be⸗ 
läſtigt werden. Dieſes Mittel iſt durchaus wirkſam, 
da kein Inſekt den Geruch von Karbolſäure vertragen 
kann. Steht das Pferd im Stall, fo lege man ihm 
eine leichte Staubdecke über; dieſelbe wird nicht allein 
die Fliegen, ſondern auch den Staub abhalten und 
ſomit die Arbeit des Putzens verringern. Befindet 
ſich das Pıerd auf der Weide, wo Semmerhitze und 
Inſekten ihm Tags über mebr Fleiſch nehmen, als 
ein gutes Futter zu erſetzen vermag, ſo thut man gut, es 
am Tage in einen kühlen Stall wit geräumigen Box 
zu ſperren und es erſt am Abend, wenn es kühler ge⸗ 
worden, heraus zu laſſen. 


Submiſſionsanzeiger 


5 der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Während der diesjährigen Herbſtübungen der 
2. Divifion jol der Bedarf an Verpflegungs⸗ ze, 
Gegenſtänden für die zu errichtenden Manöver- 
Proviant⸗Aemter direkt von Produzenten gegen Baar⸗ 
zahlung angekau't werden. Manöver⸗Provtant⸗Aemter 
werden errichtet: in Knikeim⸗Bruch bei Kuggen vom 
13./8.—29 /8. er., in Laptau vom 20./8.—31./8. er., 
in Pobethen vom 21 /8.—1 /9. er., in Drugehnen vom 
13/8.—1./9. er. Reflektanten wollen Offerten — für 
jedes Manöver ⸗Proviant⸗Amt beſonders — bis 
5. Auguft einſenden. Königsberg i. Pr., 10. Juli. 


Intendantur der 2. Diviſion. 


Die Anlieferung einſchließlich Auffüllung von ca. 
12,000 Cubikmeter Sandboden zur Anlage eines 
neuen Begräbnißplatzes in unmittelbarer Nähe 
des bieſigen ſtädiuſchen Kirchbofes ſoll öffentlich ver⸗ 
dungen werden, wozu auf Dienſtag, den 31. Juli, 
d. Is., Vormittags 11 Uhr, im dieſſeingen Bau⸗ 
kuceau ein Termin angeſetzt iſt. Die Angebote find 
daſelbſt poſtfrei und verſiegelt, äußerlich mit eat⸗ 
ſprechender Auſſchrlſt verſehen, vor der Eröffnung des 
Termins abzugeben. Die bezüglichen Verdingungs⸗ 
unterlagen und Zeichnungen konnen daſelbſt während 
Dienſtſtunden eingeſehen, erſtere gegen Erſtattung 
der Schreibgebühren von 2 Mark an dort bezogen 
werden. Zuſchlagsfriſt 2 Wochen. Memel, 
17. Juli 1894. Der Magiſtrat. 

Lieferung und Aufitellung der Eiſenbahneon⸗ 
ſtruktion a. für die Unterfübrung der Bromberg⸗ 
Nakler Straße in Kllometerſteinen 4284-60, b. für 
die Brücke über den Bromberger Kanal in Kilometer⸗ 
ſtein 43,1 und o. für die Unterführung der alten 


Oſtbabngleiſe in Kilometerſtein 43,2770 der Eiſen⸗ = 


oofe, 


bahnſtrecke wrazlaw⸗ in einem 
Inowrazlaw⸗Bromberg 2 * 


Termin 30. Juli, Vormittag 11 Uhr, 
D gelch nen liegen im Geſchäfts⸗ 
zimmer Nr. 36 aus; dieſelben find nur von der 
Statlonskaſſe auf Bahnhof Bromberg gegen 3 Mk. 
Schreibgebühr in Baar (nicht in Briefmarken) zu er⸗ 
halten. Zuſchlagsfriſt 14 Tage. Bromberg, Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebsamt. a 

Arbeit und Lieferung zum Bau eines Güter⸗ 
ſchuppens auf der Halteftelle Oſtrowitt ſoll vergeben 
werden. Bedingungen können im Bureau, im Dienſt⸗ 
zimmer der VII. Bahnmelſterel in Jablonowo und 
auf der Halteſtelle Oſtrowitt eingeſeben, auch gegen 
4 Mk. bezozen werden. Termin 31. Juli, Vorm. 
11 Uhr. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. Thorn. Königl. 
Eiſenbahn⸗Betriebsbamt. 

Lieſerung von gußeiſernen normalen Muffen⸗ 
röhren und Fagonſtücken ꝛc. für eine Waſſerleitung 


anwalt Stlege aus Schneidemühl bei dem Amtsgericht auf Bahahof Bromberg. Termin 31. Juli, Vorm. 


* 


den .% 


11 Uhr, Zimmer Nr. 3. Bedingungen liegen im Ge⸗ 
ſchäftszimmer Nr. 36 aus; dieſelben ſind nur von der 
Stationskaſſe auf Bahnhof Bromberg gegen 1 Mk. in 
Baar (nicht Briefm.) zu erhalten. Zuſchlagsfriſt 14 
Tage. Bromberg, Eiſenbahn⸗Betriebsamt. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 24. Juli. Wie nachträglich 
bekannt wird, hat vor der Gewehrprüfungs⸗ 
kommiſſion zu Spandau eine Schießprobe 
mit dem Dowe ſchen Panzer ftnttgefunden, 
welche derſelbe nicht aushielt. Der dem 
Vorſtande der Kommiſſion angehörende Ma⸗ 
jor Brinkmann durchſchoß den Panzer mit 
unſerem Infanteriegewehr glatt aus einer 
Entfernung von 600 Metern. — Die Frage, 
ob der Panzer jemals im deutſchen Heere 
Verwendung finden werde, ſcheint damit ein 
für alle Mal abgethan. 8 

Rom, 24. Juli. Die Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes über Sizilien gilt als 
in den nächſten Tagen bevorſtehend. 

Paris, 24. Juli. In der „Petite 
Républ.“ erklärt Viviani, daß das Vertrauens⸗ 
votum, welches die Regierung verlange, die 
Sozialiſten nicht abhalten werde, neue An⸗ 
träge zum Anarchiſtengeſetz zu ſtellen und 
bei der Diskuſſion der bereits eingebrachten 
Anträge zu beharren. Mehrere Blätter 
ſagen, die Regierung erſcheine ſehr er⸗ 
ſchüttert wegen der ungeſchickten Konzeſſionen, 
welche ſie den Sozialiſten bisher gemcht habe. 

London, 24. Juli. Der „Times“ 
wird aus Shangai gemeldet, daß auf eine 
Verhütung des Krieges zwiſchen Japan und 
China gar keine Ausſicht vorhanden ſei, da 
Japan alle Gegenvorſchläge Chinas ver⸗ 
worfen habe. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 24. Juli 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 23 7. 24.7. 
3½ pCt. Oft Bi e Pfandbriefe . . | 99,20 99,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,30 99,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 100,40 100, 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 99,50 | 99,50 
Ruſſiſche Banknoten 219,00 219,05 
Defkerrei iſche Banknoten 163,80 163,70 
Deutſche Reichsanleiggine 106,00 106,00 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,70 105,60 
4 pCt. Rumä nie 385,70 85,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,70 1198 
Produkten ⸗Börſe. 
ahn eee 23.7. 24 17. 
T 134,00 | 133,50 
September . 1 134,50 134,00 
Roggen Juli . 114,20 114,00 
September 115,20 115,00 
Tendenz: befeſtigt. 
Kron SE 18,50 18,50 
RBB une eee and 46,10 45,60 
Ortohr ie enn. 46,10 45,60 
Spiritus Juli 34,90 34,70 


Königsberg, 24. Juli, 1 Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirt 


. 52,50 Brief. 


Loco nicht contingentirt . 32,50 „ „ 
Danzig, 23. Juli. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. Mk 
Umſatz: 50 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß. 132—135 
DD, . zii... Sur 
Tranſit hochbunt und weiß 0 99 
2 e 96 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 134 
Nen . 99,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714g Qual-⸗Gew.): ruhig. 
ruſſich polnisch aa er 175 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Termin Sept.⸗Oktt. x. I 108,50 
Fl 5 „ 74 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 105 
Gerfte: große (660 — 700 h)) 117 
kleine (62566) h)) 100 
geiler, inländiiher. . nr 122 
rbſen, inländühde . ».. - we. > 120 
Sant: 93 
Rüben, inländiſchhetee 183 


Königsberger Getreide: * Santenbericht, 
Königsberg, 3. dl. 
Zufuhr: 16 inländische, 195 ausländiſche Waggons. 
Inländiſch, ME. pro 1000 kg. 

Weizen [pro 85 Pfd.] unverändert, hochbunter 753 g 
[127pfd.] 130 4 [5,53]. ran: 

Roggen [pro 80 Pfd.] pro 714 8 [120pfd. h] unverändert 
702 g [118pfb.] 10612 % [4,26], 702 f [118pfb.] bis 732 
g [123pfd.] 107 4 [428], 144 g [125pfb.] 107½ [4,30], 
732 g [128pfb.] bis 759 g [12% 8pfd.] 108 , [4,32]. 

Gerſte niedriger, 5 147 
[pro 72 Pfd.] jeinfter unverändert, 160 % 
80 0% 0,75 A 16581, 18 A [6,59], 184% 

„J, A [6,77], gering 120 % 
1,32], 100 % (5,40. 16,77), gering 
us ländiſchun verzollt, Mark pro 1000 ke 
Weizen rother 746 g 74 ,, 712 g mit Roggen be⸗ 
ſetzt 68 
Weizenkleie dünne 50 2 


it Klu 47¼½ 48, 49 
49½ A, grobe eg far 


de 54, 60 /, Schalen 59 A 
Roggenkleie dünne 66 l, beſetzt 60, 64½ 
Roggen 673 bis 685 g 67 /, 705 g beſetzt 67½ M, 
8 68 . 702 bis 732 g 69 A. 744 69½, 697 bis 
g 70 A, 680 bis 714 f 69 ½. 70, 71 A 
Weizenroggen 666 g 67 A, 660 bis 725 g 69 % 
Gerſte große 62, 63, 68 , mit Geruch 60 .%, kleine 
58, 60, 61, 66 4, Futter- 54 bis 56, 58 A 

Mais 65 bis 70 M, gering 58, 59, 60 %% 

Erbſen, Viktoria⸗, gering 92½, 95 A, weiße 102 A, 
Tauben 95 „A, grüne 84, 87 /, gering 76 , Futter- 
85, 89 A 

Bohnen 92, 94, 96, 97, 100 .M 

Leina 5 che ne 198 A, geringe 128 AM 

einſaat hochfeine „geringe 2 . 

Rübſen 15 A, beſchlagen 155, 16) , ſchimmlich 
160 , warm mit Geruch 135 % 

Raps 155 A, neu 167 , warm 143 M 

Dotter 130 A 


* 
Spiritusmarkt. 8 
Danzig, 23. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52,00 Br., pro Juni contingentirt 32,0 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Zuli-Auguft 33,00 Br. 
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Von heute ab iſt Activa. Status am 30. Juni 1894. Passiva. | 


7 à Ltr. LFFFFFF FE ̃ ͥ—vVÜA r · r M ůmꝛn9n ü 22 
Kern⸗Kirſchſaft 50 Pfg. Caſſa⸗Con to 8457135 Capital⸗Conto d. Mitglieder | 123759 80 
täglich friſch gepreßt, zu haben bei Wechſel⸗ Contes 32104785 Dispoſitions⸗Fond für den 
j ernh. Janzen, Koſtenvorſchuß⸗Conto 58.— Aufſichtsrathhh 74. 5 
Elbinger Fruchtſaftfabrik. Inventarium⸗Conto 181890 Reſervefond⸗Conto 2023445 
— —- — — Jffecten⸗Conto 17220 — Special⸗Reſervefond⸗Conto 1276180 
Elbinger Standesamt. Spareinlagen-Conto . .| 193505140 W 6 — 
Vom 24. Juli 1894. Dividenden⸗Conto 11310 — utz. a 
f e x Vue 3 e ausg. Mit⸗ 
hanna Thiedemann, geb. Bartſch, 1 S. glieder a. nn | Wr 1722/80 g. 
— Schneider er Preuß 1 T. — Zinſen⸗Conto, voraus erh. Modell-Hüte, 1 
Arbeiter Peter Döring 1 S. — Schmied Zinſen 48 2243170 garnirte und ungarnirte Hüte 
Eugen Jäkel 1 S. — Fabrikarbeiter 34860210 48602110 ZUM TU 34293020 für Damen und Kinder zu bedeutend 
Friedrich Freitag 1 T. — Kreis⸗Aus⸗ Kae 3 herabgeſetzten Preiſen. 


Ueberſchuß der Activa. . 567190 
Elbinger Handwerkerbank, Eing. Gen. mit unb. Haftpflicht. 


EB Größte Auswahl 


ſchuß⸗Bureau⸗Aſſiſtent Hermann Kar⸗ 
garnirter und ungarnirter 


dinal 1 T. — Maurergeſ. Carl Schid⸗ 


lowe 15. C. Reiss. Th. Becker. hrmann. Hü 
Aufgebote: Schuhmacher Hermann — 3 e al Strand⸗Hüte, 
Schwarz mit Pauline Schacht. Reiſe⸗Hüte, 


Hotel Englisches Haus. 


„ Hahn. Kulmbacher vom Fass, . Anendisen. 
sowie hiesige Biere. 


Reichhaltige Speisenkarte 


der Saison entsprechend. 


N. Krüger & Sallbach 


empfehlen ihre beſtens ſortirten Läger in 


Tuchen, Vuckskins, Kleiderſtoffen, 
Flanellen, Friſaden und Parchenden, 


Batiſt⸗Helgseländer. 
Blumen, Federn, feidene 
Bänder 


zum Total⸗Ausverkauf. 


Imitirte Spachtelſpitzen 
Mtr. 0.13, 0.20, 0.35. 


Echte Spachtelſpitzen u. Einſätze 
für 0.35, 0.45, 0.65, 0,75. 


Tüllspitzen 
p. Mtr. 0.15, 0.20, 0.25, 0.30. 
Schwarzſeid. Bourdon⸗ Spitzen 
und Einſätze, 


ſchwarzſeid. Chantilli⸗Spitzen 
und Einſätze, 


Flitterſpitzen. 
Echte feſtkantige 
2 Foammetbänder 2 


in ſchwarz und farbig. 
Größtes Sortiment in: 


Eheſchließungen: Friſeur Leon⸗ 
hard Fendler mit Martha Schaudien. 

Sterbefälle: Mechaniker Auguſt 
Fabert 28 J. — Schuhmacher Samuel 
Eichholz 43 J. — Keſſelſchmied Arnold 
Krauſe T. 2 M. 


— — — 2 — en) 
Meine geliebte Frau Marie, 
geb. Konter, beschenkte mich | 


heute früh mit einem gesunden | 
Mädchen. 

Elbing, 24. Juli 1894. 
Rudolf Maas. | 


r 


TLiederhain. 


Probe zum Concert. 


Zur Wahl einer Commiſſion 
Betreffs der Ent⸗ und Bewäſſerungs⸗ 
Angelegenheit der Bollwerkswieſen wer⸗ 
den die Intereſſenten zu 

Dienſtag, den 31. Juli er., 
Nachm. 4 Uhr, 

nach Bollwerkskrug mit dem Be⸗ 

merken eingeladen, daß die Nicht⸗ 


Kurzwaaren. 
Garnen, Strickwollen und Baumwollen 


zu außerordentlich billigen Preilen. 


In allen Lägern zum 


Ausverkauf 


große Poſten. 


Farben⸗ Handlung 


zurückgeſetzte 


erſchienenen dem Beſchluſſe der An⸗ — — 4 

a Richar d Wiebe, Elbing, ee 

33 r. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. undern, 
Oeffentliche Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lache, Firniß de. Atlasbändern, 

Verſteigerung! | BE billigst. m Shärpenbändern. 


Trockene Maler: u. Maurer: 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
ſtreckung J. Staesz Jun., 
verſchiedene Colonialwaaren, R Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
als Kaffee. Reis, Nudeln,] — Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Freitag, den 27. d. Mis., 
Vormittags 9 Ahr, 


werde ich im Laden Johannisſtraße 


Nr. 13 im Wege der Zwangsvoll⸗ echten Sammeten, Silk, 


Lichte, Zucker, Seife u. ſ. w. Vorſteck⸗ 
jowie 1 Oxhoft Rothwein, 3 N 
äßchen Ungarwein, 3 


® 
Aigen e verſch. Weine, 101 


eleganter Art 


U 


iſten Cigarren, 168 Schach⸗ 2 Verlobungs- | 
teln Eigaretten, 134 => ver: N 8 H h 6 j f 15 N = Tischz Menu. 2 rt en Spitze Surah 700 0.85, 075. 
1 * 


ſchiedene Liqueure, 2 Kübel 
Margarine u. ſ. w., 

ferner 1 Ladeneinrichtung, beſtehend 
aus 2 Repoſitorien, 2 Tom⸗ 
tiſchen u. 1 Kaſſe, 1 Buffet 
mit Tomtiſch, 5 Tiſche, 12 
Stühle, 1 Dieimalwaage, 1 
Pfropfmaſchine, 1 Kaffee⸗ 
brenner u. ſ. w. 

meiſtbietend gegen Baar verſteigern. 

Elbing, den 23. Juli 1894. 


Der Gerichtsvollzieher. 


v. Pawlowski. 


Bienenwachs kauft 


Lange 


Sind eingetroffen Lauge 
Empire-Shawle⸗ in allen 


und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 
Ecken ete. ete. 


in vielfacher Form una Grösse 
bei billiger Preisiage- 
Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 


Fliegenpapier u.⸗Leim, friſches 
dalmat. Inſectenpulver, Quaſſia, 80 2588 


G. Noack, BR 


Rudolph Sausse. Zacherlin ꝛc. empfiehlt Ahne ul et e 

r 4 __Rudolph Sausse. ee e Aelteste. Berliner Gewehrfabrik 

44 Lieferant eg en = US — 
Thonröhren Chr. Carl Otto, | Ra SIT messe e 

Muſikinſt ten⸗Fabrik, 2 3 8 vis-A-vis dem Königlichen Mars 

in allen Dimenfionen Warineukiechen i Gachſen. aus beſtem engliſchen Silberſtahl, hohl— nerajyen dsr 5 Alg fle 2, bien. 

RL Billigste Bezugsquelle von geſchliffen, abgezogen, zum Gebrauch | | Teschins, Gewehrtorm, von 975 K. an 
Chonpferdekeippen, E| GBR . | ee rei 
Saiten, Zi 358 if. | Bart paſſend. Probe i ins Hau Pürsch: und ere ode Kan, v. 50 M. an 
„„ Aue nur 1.75, Etuis mit Golddruck Dog a auch kostenl 


werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 1 
Verlangen Sie islif 0.15, Streichriemen zum Nachſchärfen : 
on Muſitinſtrunenten ie 1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank⸗ . e Den n 
on Ziehharmonikas und Muſikwerke] ſchreiben hat die Expedition dieſer Zeitung er Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
gratis und franko. eingeſehen. führung, Wechsellehre, Mathematik, 


A . Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
©. W. ENGELS, 


n: . = ete. ausbilden will, abonnire auf die 
Gräfrath bei Solingen. Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden 1 ya = 
** 3 für die Post, Eisenbahn, Verwaltung etc: 
Vervielfältigungs - Blätter vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
er My gainztenömutue | abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
ehwara von einem für Militär- und Civilanwärter, 
ee net | Bureaugeh., Schreiber ete. — Probe- 
am Bihigeten nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 


Ehonviehkrippen, 
Thonſchweinetröge, 


5 

= 2 

Thonflieſen 5 
zu Flurbekleidungen 


= 
S 


in Küche, Keller und 
Molkereien 
empfiehlt bei größtem Lager 
zu billigen Preiſen 


hStar Fur lol, 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Mad. Dr. seh 


Wien IX., 


Porzellangasse 31a. Kein U Charlottenburg- 
N r 7 5 . nterrichts-Zeitung, arlottenburg 
Sbeicherinſel. Ir. Kurt Mini. e E 


edes — . — 
En 5000 M. auf ſichere Hypothek von 
460, ure. 24, 1 Selbſtdarleihern z. 1. Aug. cr. geſ. Off. 
ee wee ee, unter E. W. 100 in d. Exp. d. Z. erb. 
r ac Verne Hate Mile 3 Wohn. d 0° 1 Sinner 
76 PL. len Fa, aan il) ohn. reich. Zubehör, Baſſerl, 
Hermar erlin e I Garten zu verm. Danzigerſtr. 5/6. 


„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


NN 


Von 15 Pfg. bis 1,25 p. Stück empf. 


b gute Jahnbürſten. 


Bernh. Janzen. 


Sonnenschirme 
TEE EEE ET hr. 


65,11%. 
| ei Bates m Kai 
in Seiden⸗Creppon, Regattes, neue Facons 


Große Preisermäßigung 
für lümmtliche Jommer-Artitel. 


Tricotagen. 


Touriſten⸗Hemden f. Herren 
0,95, 1.15, 1.25, 1.55 M. 
Macco⸗Jacken für 1.30 M. 
Echt ſchwarze Strümpfe 
„für Damen 0.35, 0.48, 0.70, 
für Kinder 0.20, 0.25, 0.30, 0.35, 

8 ne; 0.50. 
erren⸗Schweißſocken 
0.05, 0.20, 930 u 0,70. 
Daene ane 
Tricot⸗Handſchuhe ang 
für Herren, Damen, Kinder 
in ſchwarz und farbig. 
erren Damen Kinder 
Tricot 0.40 0.18 0.10 
Seide 0.50 0.50 
Neuheiten in Damenhandſchuhen 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 


nur Neuheiten, 
En-tout-cas und Volant-Schirme 
in ſchwarz und farbig 
werden ſehr billig geräumt. 


Nadel⸗Schirme, SE 

Eiſengeſtell mit paſſendem Futteral. 

Regenschirme 
in bekannt größter Auswahl. 


Damen⸗Blouſen, 


aparteſte neue Facons in: 
Mousseline de laine, Woll⸗Creppon, 
Waſch⸗Creppon, Batiſt, Satin, Cretton, 
Parchend und Cattun. 
Mousseline de laine-Blouſen, 
ſehr apart, kleidſam garnirt, 
für 3.50, 3.75, 4.75. 
Batiſt⸗Blouſen in nur neuen Facons 
für 1.85, 3.50. 

Satin: und Parchend⸗Blouſen, 
beſte Qualität, mit abgepaßter Falbel⸗ 
garnitur, hell und dunkel, für 
1.25, 1.85, 2.25, 2.95, 
in Cattun 0.75. 


Schwarze u. farbige Seidenſtoffe zu Blouſen u. Kleidern 
Seiden - Moire, Bast- u. Foulard-Seide, Merveilleux, 
changeant Merveilleux, 

Rein- u. halbseiden Merveilleux in jeder Nuance am Lager. 


Größtes Farben⸗Sortiment in 


Peluchen und Velvets. 


Letzte Neuheiten. Letzte Neuheiten Neuheiten 
ſchleifen Herrentravatten Lommerandſchuhen 


feinen e Zwirn⸗, 

er⸗, imit. eng⸗ 
liſch Leinen⸗Handſchuhen 
mit ſeidenen abſtehenden 


0.45, 0.75, 1.25, 1.85. u Regattes 3 Nähten 0.45, 0,55, 0.75, 
ſchon v. 0.25 anfangend.] 1:00, in Halbſeide mit 


Raupennaht 0.45, 


Battist-Shlipse in Tricot von 0.10 an. 


Facons. Glac&handschuhe 


in Tüll, Seide, Surah, | Diplomaten -Cravatten | 4fn., lange, ſeidene, breite 
mit Spitze garnirt, v. 20 Pf. an bis 1.00. | Raupennaht, vorzügliche 
für 0.75, 0.95, 1.25, 1.75. Selbſtbinder. Qualität, Pr. 1.50. 


Th. Jacoby. 


Facturen, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren | 
Auftraggeber in copirfähigem Druck 
hergeſtellt. 
ö H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


G. d. Gebauhr | 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden -Fabrikats, 


Inſpector 


für Organiſation und Acquiſition findet 
bei einer deutſchen Lebens⸗Ver⸗ 
Fiherungs-@efetihnit eriten Ranges 

nitellung unter günstigen Bedingungen. 
Anmeldung mit Lebenslauf und Re⸗ 
ferenzen sub J. V. 9975 an Rudolf 
Mosse, Berlin SW. 


Das Grundſtück Hoheziunnſtr. 3, 
in welcher Herr Oberlehrer Dr. 
Schöber 14 Jahre gewohnt hat, 
ſoll vom 1. Jannar fut. ab im 
— verpachtet, ev. auch frei⸗ 
händig verkauft werden. Näheres 
bei u Erxleben, ED 3. Hotel 
du Nord, Holl. Chauſſee. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 171. 


Elbing, den 25. Juli. 


1894. 


Schein und Sein. 


Touriſten⸗Novelle von P. von Bingo. 
2) Nachdruck verboten. 


Von jenem Abend an wurde regelmüßig an 
date 58 fixes gefpielt und viele Kameraden 
Joſephi ort bedeutende Summen verloren.“ — 
ſätze ſt 5 115 jedes Mal die Bank. Die Ein⸗ 
Gold elgerten ſich, bis ſchließlich nur noch mit 
Oeft an großen Bankſcheinen polntirt wurde. 
Kamer d war es ſchon vorgekommen, daß 
unn de don, ich vollftändig blank geipielt batten, 
lich das er alte Oberſt de St. Brig grundig: 
duldete 0 aare Spielen auf Ehrenwort nicht 
willig o hatte er denſelben feine Caſſe bereite 

ücke : 
bisher geſpielt — bis 


hatte ich 

an dem 

aus ER 8 an welchem ich das 
öge erreichten. Bald c eine erſtaunliche 
auch ine Prwakaſſe erklärte der Oberſt 
ſere a waren fel Ache Nan 
welche Joſphine vor ſich hatte F. e Bank, 
19 Bank; deinen. — „Jeg „bee von Gold 
auch ohne Baar Revanche“ rief Joſe Herren 
„wir wollen uns ſelbſt Papiergeld ar Sr 


haft Du nicht einige Formulare, Papa?“ 5 
Alte 3 ſich 188 gi 10 wind fr 
nur gegen Baar geſpielt, Papa — bon 
die Wechſel vor dem Pointiren.“ — Bald bases 


wir Alle Wechſel unterzeichnet, welche Joſephine 
mit bezaubernder Liebenswürdigkeit als „Zahl⸗ 
bar nach Sicht“ in die Bank legte, nachdem ſie 
den Nennwerth baar ausbezahlt hatte. Das 
Spiel nahm feinen Fortgang — es fehlen ſich 
heute an Joſephinens Finger geheftet zu haben 
— das für die Wechſel erhaltene Geld ver⸗ 
ſchwand abermals in der Bank. — In der Auf⸗ 
regung des Spieles, verführt durch die leldenſchaſt⸗ 
lich ſinnlichen Augen Joſephinens, betäubt durch 
den reichlich fließenden Champagner, hatte ich 
alle Vorſicht außer Acht gelaſſen. Ich verlor 
— ich zeichnete einen neuen Wechſel — erhielt 
den Baarbetrag aus der Bank und verlor ibn 
wieder — bis der anbrechende Morgen dem 
Spiele ein Ende machte. — Die friſche Morgen⸗ 
luft ernüchterte mich, wie wohl manchen andern 
Kameraden. — Die Höhe meines Verluſtes war 
mir nicht einmal klar bewußt. Ich beſchloß, 


nach der Parade zu dem Oberſten zu gehen 
und ihn um Angabe der Total⸗Summe zu er⸗ 
ſuchen, gleichzeitig mit der Bitte, für diesmal 
von der Regel, welche bis 12 Uhr Mittags die 
Deckung von Spielſchulden verlangt, abzuſtehen. 
— Kaum war ich vom Vormittags⸗Dienſte heim⸗ 
gekehrt — als Salomon Itzig ſich bei mir melden 
ließ. Erſtaunt ſehe ich den Juden eintreten. 
„Was wünſchen Ste?“ herrſchte ich ihn an. 
„Ich habe hier einige von dem Herrn Lieute⸗ 
nant unterzeichnete Paplerchen im Betrage von 
7000 Mark, zahlbar nach Sicht — ich wollte 
nur fragen, wenn es heute dem Herrn Lieute⸗ 
nant am beſten paßt?“ Hierbei wies der 
Vampyr die in der vorigen Nacht von mir un⸗ 
terzeichneten Solawechſel vor. — „Woher haben 
Sie die Paplere?“ ſchrie ich und packte ihm an 
die Bruſt; „Gott der Gerechte,“ jammerte er, 
„ehrlich gekauft vom Herrn Oberſt de St. Vrix, 
als derſelbe heute Morgen mit ſeiner Fräulein 
Tochter abreiſte und keine Weitläufigkeiten mit 
den Herren Officiers haben wollte.“ Wie eine 
Binde fiel es mir von meinen Angen — der 
vermeintliche Oberſt war ein Betrüger, die 
Sy'phide Joſephine eine gemeine Cokette, an 
deren Triumphwagen ich mit vielen An⸗ 
deren gezogen, — ich war ein Opfer der 
höbern Bauernſängerel geworden. — Das 
Schlimmſte war, daß man noch mäuschenſtill 
ſchweigen mußte, um einerſelts nicht in die 
Oeffentlichkeit zu bringen, wo es der General 
erfahren hätte. Bei ſeiner bekannten Strenge 
gegen das Hazard pielen wäre der Abſchied un⸗ 
vermeidlich erfolgt, und andererſelts hätte das 
e Opfer den Fluch der Lächerlichkeit noch 
nn ragen. Mit Mühe und Opfern gelang es 
falls Salomon Ibig, der dieſe Papiere jedens 
= ve ein Spoltgeld gekauft hatte, zu bewegen 
mit der sont auf drei Monate umzuändern, 
Trotzdem 98 des obligaten Ehrenſcheines. 
Zulage von zu Juden einen guten Theil meiner 


geworfen, iſt er noch dazu in den Rachen 


S 
erſt nach langem abet welche der Schurke 


noch einmal um drei Monate verlängert hat — 
auf 10 000 Mk. angelaufen. Der ech von 
St. Vrlx und Joſephine waren abgereiſt — 
man wunderte ſich allgemein darüber — man 
vermißte den alten würdigen Herrn und die 
prächtige Tochter, kam aber niemals auf den 
wahren Grund — da die Geſchichte jener Nacht 


n als letzten Termin 


von den Eingeweihten todtgeſchwiegen wurde.“ 


Der Aſſeſſor Romberg hatte ſchweigend dem 
Freunde zugehört. 

„Die Sachei ft unangenehmer, als ich dachte“ 
— begann er, „und Du halt gewiß nun das 
einzig richtige Mittel gewählt, um Dich aus 
Delner Lage und Abhängigkeit von dem Juden 
zu befreien, und haſt Deinem Vater gebeichtet. 
Der heutige Brief, der Dich ſo verſtimmte, ent⸗ 
hielt die Antwort mit einigen väterlichen Donner⸗ 
en und mütterlichen Wehklagen vermiſcht? 

a “ 

„Iſt es nicht, um aus der Haut zu fahren 
— von dem Briefe hat der Friedrich dir auch 
ſchon erzählt?“ — rief der Lieutenant. 

"Saft Du ihm verboten, davon zu ſprechen?“ 

„Was geht den Kerl an, ob und von wem 
ich Briefe erhalte?“ 

„Dein Burſche glaubte, Dir mit der Ueber⸗ 
bringung des Briefes eine Freude zu bereiten, 
während ihm zum Dank für ſeine wohlmeinende 
Abſicht ein „alter Eſel“ an den Kopf geworfen 
wurde, wie er mir betrübt mittheilte. Der 
Brief ſoll Dich ſehr verſtimmt haben?“ 

„Er hat mich wenigſtens um eine Ausſicht, 
aus meiner Verlegenheit zu kommen, betrogen. 
— Derartige Nachrichten ſind gewöhnlich nicht 
darnach angethan, die Verſtimmung zu mindern.“ 

„Hat Dein Vater, den ich doch als billig 
denkenden Mann kenne, Dir die Hülfe ver⸗ 
weigert?“ 

„Nichts dergleichen, Freund — er weiß noch 
von nichts — ich dachte auf andere Art mir 
u helfen.“ 

: = machſt mich neugierig, die Art, ſeine 
Schulden zu bezahlen, die Du erſonnen haſt, zu 
erfahren?“ „ 

„Durchaus nicht ungewöhnlich, Freund — 
eine reiche Heirath.“ — 

„Ah! Sehr ſchmeichelhaft für die Dame, 
welche ihres Geldes wegen genommen werden 
ſoll! — Ferdinand, ich kenne Dich nicht wieder.“ 

„Was willſt Du — ich bin nicht der erſte 
und werde nicht der letzte ſein — der ſich durch 
eine reiche Heirath zu helfen geſucht hat.“ 

„Zum Heirathen gehören aber zwei.“ 

„Das iſt eben der casus criticus, den der 
Brief meines Vaters mir klar macht — der 
Goldfiſch, den ich angeln wollte — iſt bereits 
eingefangen.“ 

„Beſſer noch Schickſalstücke als ein — 
Korb!“ — tröſtete Romberg den Freund. 

„Einen Korb zu bekommen, glaubte ich nicht 
befürchten zu müſſen, da es der Lieblingswunſch 
meiner Mutter war, die erwähnte Partie zu 
Stande kommen zu ſehen und es bisher an 
meiner Weigerung lag.“ 

„Du ſprichſt von Deiner Couſine, der kleinen 
indiſchen Raja? Der „Todtenkopf“, wie Du ſie 
nannteſt, als wir Beide bei Deinen Eltern zu 
Beſuch waren, Tu ein junger Artillerie⸗Lieute⸗ 
nant, dem die neue Würde ſeit 8 Tagen die 
Schultern drückte — ich ein lebensluſtiger 
Student, der ſich ſtudlumshalber genau zwei 
Semeſter in Bonn und Heidelberg aufgehalten 


hatte. Wir feierten bei Deinen Eltern unſer 
erſtes Wiederſehen, nachdem wir die Schulbank 
zu gleicher Zeit verlaſſen.“ 

„Ganz recht! Es war der erſte Urlaub, 
den ich vom Regiment erhalten hatte, raſcher 
mußten die Braunen traben, als ſie in die große 
Kaſtanienallee einbogen, mit klopfendem Herzen 
fuhr ich in den Schloßhof ein, wo meine Eltern 
den jungen Lieutenant mit offenen Armen emp⸗ 


ngen. 

„Asta iſt im Park ſpazieren gegangen, wird 
aber gleich kommen“, ſagte die Mutter, „ich 
babe ſchon nach ihr geſchickt.“ — Male Dir die 
Spannung aus, mit der ich der Erſcheinung 
meiner Couſine entgegenſah, welche die jugend⸗ 
liche Phantaſie ſich mit allen Reizen geſchmückt 
dachte, — die einzige Tochter und Erbin meines 
Onkels. — Wir Beide ſollten dere inſt ein Paar 
werden, das wäre des Onkels Wille, hatte die 
Mutter mir geſchrieben, und meiner Mutter 
ſehnlichſter Wunſch.“ 

„Atsta's Vater iſt der Bruder Deiner Mutter, 
der in Indien dort durch glückliche Speculationen 
ein bedeutendes Vermögen ſich errungen.“ 

„Jawohl, gewohnt, alle wohl berechneten 
Speculationen gelingen zu ſehen, konnte es ihm 
nicht einfallen, daß ſein Plan mißglüden könne, 
daß Jemand feine Asta, dieſes Engelskind, mit 
ſeinen Millionen ausſchlagen würde. — Da ſeine 
Gattin geſtorben, ſchickte er Asta zur Erziehung 
nach Europa. Die Anhänglichkeit an ſeine 
Schweſter, meine Mutter, ließ ihn offen den 
Wunſch ausſprechen, mich dereinft mit feiner 
Tochter verheirathet zu ſehen. ch wurde von 
dem Plan in Kenntniß geſetzt und war natürlich 
äußerſt geſpannt, meine Zukünftige kennen zu 
lernen. „Das iſt Asta,“ ſagte meine Mutter. 
Ich ſah auf und eine lang aufgeſchoſſene Ge⸗ 
ſtalt, mager wie ein Gerippe, ſchlich mir ent⸗ 
gegen. Ihren gebräunten Teint hob keine 
friſche Röthe, lichtblondes Haar mit röthlichem 
Anſtrich fiel in Locken auf ihre gelben Schultern. 
Aus einem hageren Geſicht leuchteten zwei Augen 
wie ſchwarze Kohlen heraus. „Das If Asta? 
Wenn das ein Engel ſein ſollte — ſo war das 
jedenfalls kein ſchöner Engel — der reine 
Todtenkopf.“ 

„Asta war damals noch ein Kind von 15 
Jahren — ſie war eine jener Geſtalten, wozu 
die Natur den Stoff getrieben — aber noch 
nicht gerundet hatte,“ entgegnete der Aſſeſſor. 
— „Alles hatte den Anſtrich einer Treibhaus⸗ 
frucht — die Friſche — die Lieblichkeit fehlte.“ 

„Das Alles ſollte das Geld zudecken“ — 
verſetzte der Lientenant Witzlav. — „Geld bin 
— Geld her — rief ich damals in meinem 
Uebermuth — ich ſuche mir ein friſches roth ⸗ 
wangiges Mädchen zur Frau aus. Nichts in 
der Welt wird mich bewegen, dieſe gelbe wurm⸗ 
zernagte Roſe an das Herz zu drücken. Asta 
mag warten, bis ein bankerotter Bonvivant über 
den indiſchen Goldſtücken gerne die Roſen auf 
ihren Wangen vermißt. — Ach damals wußte 
ich von Salomon Ißlg noch nichts.“ 


„Und jetzt wollteſt Du ſelbſt den Bonvivant 
ſpielen, der zu dem bequemen Mittel greift, ſich 
aus einer unangenehmen Lage zu befreien ohne 
ſich Gewiſſensbiſſe zu machen, wenn er das 
Glück eines Herzens damit untergräbt?“ 

„Moraliſire nicht, Hermann. In der Noth 
ſrißt der Teufel Fliegen. Ich wählte den ein» 
gioen Ausweg, der ſich mir bot. Fünf Jahre 

nb barüber in das Land gegangen, die Phan⸗ 
her iſt kühler geworden — wer weiß, ob wir 
2 an e het ue de ausgekommen wären 
die Antwort Besse Binge 1 
Bulef un n nahm den anf dem Tiſch liegenden 

„Mein lieber Sohn! 

9 Nachdem Du den wohlgemeinten Plan des 
nkels feiner Zeit kurz von der Hand gewieſen, 
— bat der Onkel, über Deine Weigerung 
empfindlich, gänzlich darauf verzichtet und Asta 
einem alten Bekannten aus Oſtindien, dem 
reichen Handelsherrn van der Broek verſprochen. 
* iſt nicht mehr in unſerm Hauſe — ſondern 
ft Rotterdam, wo die Hochzeit in 8 Tagen 
8 Die weite Entfernung verbietet ſelbſt 
—— Gegenwart. Ohne Deiner Neigung im 
5 eden Feſſeln anzulegen,“ ſchloß der Brief, 
eine aunatärlich unſer ſehnlichſter Wunſch, Dich 
* ee machen zu ſehen. Herr van 
auten Onkels N Nichte, ein Pathchen des 
Ihafte rg ie ebenfalls eine höchſt vor⸗ 
lten, der ein Fü ſt. Da Asta mit ihrem 
Mitte Juli 1 infäiger ift, und feiner Nichte 
Flitterwochen zu — Schweiz reiſen, um ihre 
Dir, ſie dort aufzuſucheden — fo ſteht es bei 
den erſten Eindruck weder Laß Dich aber durch 
ſtußen, wie einft bei Asta. “mrelben noch ab⸗ 
Dein Herz, denn um Alles wünscht recht genau 
Du aus übertriebener Den wir nicht, 


uf ” Ber 
Schritt walnfchen entgegenzukommerwilligkeit, 


a 5 » einen 
9 9 0 2 b Deines ganzen 
f „ref der Lieuten 5 
nn 5 
alten 1 Herrn en der Pier 
wurmſtichige Knospe üppig entfaltet hat, ſo bat 
derſelbe mit ſeiner Liebe ein Wunderwerk ge⸗ 
than. Ich gönne ihm Asta. Aber mir iſt — 
mit leider nicht be a * 
Ka Du nicht Luft, die Nichte Dir anzu⸗ 
„Ich habe vor Mama's Geſchmack 
5 Heines Vorurtheil bekommen fung 
oder ot nicht, wie alt dieſe Nichte, ob dübſch 
Zwidlbäßlich — ich fürchte, die fiamefifche 
ufla naßichtnefter von Asta, nur in verlegener 
De zu Geſicht zu bekommen.“ 
Vater un bleibt nichts übrig — beichte deinem 
De Yon denn die ganze Lebensſtellung willſt 
Bezahl ch Deinen Leichtſinn doch nicht gefährden ! 
on kun maß und wird dein Vater, wie ich 
eune, ſicherlich, um jo lieber aber, wenn 


b 7 
Du ihm offenherzig ſelbſt Deine Schuld bekennſt, 


als wenn Du den Abſchied zur Zugabe erhältſt 
— dann trifft Dich noch der gerechte Vorwurf 
desſelden, daß Du nicht zur rechten Zeit ge⸗ 
ſprochen haſt.“ 

Der Lieutenant von Witzlav ſtand auf, ging 
einige Male im ine auf und ab und blieb 
endlich mit der Stirne an die Fenſterſcheiben 
gelehnt eine Zeit lang ſtehen und krommelte mit 
den Fingern an das Glas. Der Aſſeſſor Rom⸗ 
berg war gleichfalls aufgeſtanden und ſetzte die 
Chatjelongue wieder an ihren Platz. Eine pein⸗ 
liche Pauſe entſtand. 

„Ein Lieutenant geht in den Himmel ein,“ 
— unterbrach Romberg dieſelbe. 

„Weg mit den trüben Gedanken“ — ſchreckte 
auch Ferdinand auf. „Mein Entſchluß iſt ge⸗ 
faßt — ich reiſe. Ich will die Holländer Tulpe 
mir betrachten. Während ich am Fenſter ſinnend 
daſtand, iſt mir ein bübſcher Gedanke gekommen. 
Deine Gerichtsferien beginnen ebenfalls; ich nehme 
Urlaub; die Mittel rückt der Alte ſchon beraus, da es ja 
ſein Wille iſt, und wir machen die Reiſe ge⸗ 
meinſchaftlich. Iſt dieſelbe zwecklos — nun 
wohlan, dann bleibt als ultima ratio das 
Beichten an den Herrn Papa ſtets übrig — 
ich habe, ihm die Unannehmlichkeit zu erſparen, 
redlich das Meine gethan — mag er dann das 
Seine thun — und Salomon Itzig bezahlen. 
Auf jeden Fall aber haben wir die ſchöne 
Schweiz geſehen, die ſchon auf der Schulbank 
als Land der himmelhohen Alpen das Ziel uns 
ſerer Reiſeprojecte bildete. Eine kleine Erhol⸗ 
ung thut Dir wie mir wohl“ — 

„Einverſtanden,“ ſagte Hermann Romberg 
— Lich glaube, meine Freundſchaft Dir nickt 
beſſer beweiſen zu können, als wenn ich Dich 
begleite. Vier Augen ſehen mehr als zwei und 
ein Freundesrath iſt ſelbſt in delikaten Herzens⸗ 
angelegenheiten mitunter nicht zu verachten.“ 

fo abgemacht. Wir gehen zur Braut⸗ 


au! 

„Abgemacht! Hand und Wort darauf.“ 

Die beiden Freunde ſchlugen ihre Rechten in 
einander und der Aſſeſſor Romberg ſtieg ver⸗ 
gnügter, als er heraufgeſtlegen, die Treppe wleder 
hinunter. Der Lieutenant von Witzlaw pfiff den 


Gravelottemarſch, was er nur that, wenn er 


bei guter Jaune war. Als gleich darauf Friedrich 
exeintrat, um denſelben zur Parade ankleiden 
zu helfen, klopfte der Lieutenant dem Burſchen 
freundlich auf die Adel. 
alten Eck gde Friedrich, ich habe Dich einen 
a RE 
größere als Du Hifi es giebt noch ältere und 


Hierauf ging er zu . 
Gortſeßmng folgt.) 


——— 


Mannigfaltiges. 


— Ein neuer Schwindel. Die Wie⸗ 
ner Polizei forſcht gegenwärtig nach einem 
Individuum, das ſich auf ganz originelle Art 
Geld zu erſchwindeln wußte. In das Komp⸗ 


toir des Juweliers K. in der Innern Stadt 
kam nach dem „Wiener 8 dieſer 
Tage ein Mann und erſuchte Herrn K. um 
eine Unterredung unter vier Augen. Der 
Fremde, der anſtändig gekleidet war und ſich 
einer gewählten Ausdrucksweiſe bediente, for⸗ 
derte zunächſt den Juwelier auf, ihm das 
Ehrenwort zu geben, daß über den Inhalt 
der folgenden Unterredung keine Anzeige bei 
der Polizei erſtattet werde. Ueberdies müſſe 
er die Bedingung ſtellen, daß er für ſeine 
Mittheilung 40 Gulden erhalte. Der Juwe⸗ 
lier, frappirt über das Auftreten des Fremden, 
ſagte zu. Hierauf erklärte der Mann, daß bei 
Herrn K. für dieſelbe Nacht ein Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl geplant ſei. Er ſetzte dem beſtürzten 
Juwelier ganz genau auseinander, wie der 
Einbruch ausgeführt werden ſoll, beſchrieb ihm 
haarklein, wie der elektriſche Signalapparat 
außer Dienſt geſtellt, auf welche Weiſe die 
Verbindungsthüren zwiſchen dem Komptoir und 
der Fabrik, wo vierzig Arbeiter beſchäftigt 
ſind, aufgehoben, und von welcher Stelle die 
bereits zum Expediren fertige Waare von den 
nächtlichen Beſuchern entfernt werden ſollte. 
Der Fremde zeigte dabei eine ſolche Lokal⸗ 
kenntniß und Vertrautheit mit den Geſchäfts⸗ 
gepflogenheiten des Keſchen Hauſes, da der 
Eigenthümer ganz überraſcht daſtand, und dem 
Manne ſofort das Honorar von 40 fl. aus⸗ 
bezahlte. Wiewohl nur die Hausleute von 
dem Vorfalle erfuhren, erhielt die Polizei auch, 
und zwar durch Zufall, Kenntniß von dem⸗ 
ſelben und leitete Erhebungen ein. Eine 
Polizeikurrende macht ſämmtliche Wiener Ju⸗ 
weliere auf den Mann aufmerkſam und erſucht 
fie, den Schwindler feſtnehmen zu laſſen. 
Ein indianiſcher Sonnentanz. 
Der Sonnentanz der Cree⸗Indianer in Mon⸗ 
tana hat trotz des Verbotes der Behörden und 
aller angedrohten Strafen doch ſtattgefunden, 
und das Feſt hat drei Tage gewährt, ſehr zum 
Vortheil des Geldbeutels der Unternehmer, 
welche die Rothhäute als Ausſtellungsobjecte 
gegen Eintrittsgeld benutzten. Trotz der Wach⸗ 
ſamkeit der Sheriffs iſt die ſcheußliche 
Ceremonie in der Umgegend von Havre im 
nördliche Montana zur Aufführung gekommen, 
und zwar unter Zuſammenfluß von Tauſen⸗ 
den, welche natürlich von der Sorte waren, 
denen ein Stiergefecht lieber iſt als eine 
klaſſiſche Oper. Vier fanatiſche Rothhäute 
hatten ſich zur Tortur gemeldet. Sie ließen 
ſich an Haken, die in ihre Haut geſchlagen 
waren, an einen Pfahl eine halbe Stunde 
lang aufhängen. Während dieſer Zeit wurden 
ihre Häupter von dem Häuptling mit einer 
Kuhpeitſche bearbeitet. Sämmtliche „Fakirs“ 


waren, als die vorgeſchriebene Zeit verſtrichen 
war, bewußtlos. Das ſcheußlichſte Schauspiel 
wurde den Zuſchauern aber ſpäter eboten. 
Ein junger, nach der Häuptlingswürde ſtreben⸗ 
der Indianer ließ ſich die Haut an beiden 
Schultern aufſchneiden und vier Büffelſchädel 
an den Hautſtreifen befeſtigen. Mit dieſer 
furchtbaren Laſt ſtand er eine Stunde lang 
und machte dann einen Lauf von 800 Schrit⸗ 
ten über die Prärie. Dann geſtattete er, daß 
ihm 80 kleine Stücke ſeiner Haut vom Arme 
abgeſchnitten wurden, um als Andenken ver⸗ 
theilt zu werden. Noch mehrere andere 
Selbſtverſtümmelungen erfolgten, bis das Feſt 
endlich ſein Ende fand. Der Wohnſitz dieſer 
Cree⸗Indianer iſt eigentlich nicht in den Ver⸗ 
1 75 Staaten, ſondern in Canada; deshalb 
wollen jetzt die Sheriffs die Indianer über 
die canadiſche Grenze jagen. 


— Alte Generale. Die Zahl der 
aktiven oder zur Dispoſition ſtehenden Gene⸗ 
rale der preußiſchen Armee, die mehr a 
80 Jahre alt find, beträgt, wie die . 
Ztg.“ mittheilt, zur Zeit 45. Von ihnen 
ſind nur noch zwei, Generalfeldmarſchall 
Graf Blumenthal und der Generaloberſt v. 
Pape, im aktiven Dienſt, Erſterer wird am 
30 Juli 84 Jahre. Letzterer war am 2. Fe⸗ 
bruar 81 Jahre alt. Der älteſte General 
der preußiſchen Armee iſt der Generalmajor 
Adolf v. Goetze, der am 15. Auguſt 1800 
geboren iſt, alſo nächſtens 94 Jahre alt 
wird; am 24 Juli wird er 33 Jahre im 
Ruheſtande leben. Demnächſt folgt der in 
Berlin wohnhafte General⸗Lt. z. D. v. 
Holleuffer, der am 2. Januar d. J. 90 
Jahre alt war und ſeit November 1864 
penſionirt iſt. Alsdann folgen der General⸗ 
lieutenant z. D. v. Hiller und der General⸗ 
major v. Hippel, die 1806 geboren ſind. 
Drei Generale ſind 1807 geboren, zwei 1808, 
vier 1809, neun 1810, fünf 1811, acht 
1812, acht 1813 und zwei 1814. Fürſt 
Bismarck, der am 1. April n. J. 80 Jahre 
alt wird, iſt in der Altersfolge der Generale 
der preußiſchen Armee erſt der 54. Von den 
45 über 80 Jahren alten Generalen ſind 34 
bereits ſeit länger als 20 Jahren penſtonirt. 
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